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IlalienffcheS Lazarettschiff torpediert
Neue britische Schandtat

DNB . Rom 4 Dez. Das Hauptquartier ber italienischen
Wehrmacht givt bekannt:

»Hastiges feindliches Artilleriefeuer auf unsere borge»
schobenen Stellungen der Chrenaika-Front wurde wirksamerwidert.

In Tunesien erober en deutsche Abteilungen eine wich¬
tige Stellung und machten 48t Gefangene, darunter 18 Offi-
ziere. In einer weiteren glänzenden Kampfhandlung nahm
ein Bersaglieri-Bataillon mehr als 3«o englische Fallschirm¬
jäger gefangen.

Die Angriffe von Achsenberbänöen gegen die Häsen bon
Französisch-Nordafrika und die dort liegenden Schiffe nah¬
men Tag und Nacht ihren Fortgang. Im Verlaufe heftiger
Luftkämpfe mit den schen Jägern verlor die feindliche Luft-
lvaffe 16 Flugzeuge.

Im mittleren Mittelmeer schoß einer unserer Aufklärer
tm Kampf mit vier Spitfire eine Spitfire ab und beschädigte
eine weitere schwer. Gr kehrte mit zahlreichen Schutzverlet-
gungen an seinen Stützpunkt zurück.

Das Lazarettschiff„Cita di Trapani" wurde torpediert
«nd ging unter. Es hat e keine Verwundeten an Bord. Von
den 12« an Bord befindlichen Personen wurden 164 gerettet,
varunter alle Krankenpflegerinnen vom Noten Kreuz.

Britische Flugzeuge unternahmen Einflüge auf Orte in
Sizilien. Die Zivilbevölkerung hatte zwei Verletzte. Ein
Flugzeug wurde von den Flakbatkerien getroffen und stürzte
brennend bei August« ab.

Eines unserer Torpedoboote versenkte ein feindlichesUnterseeboot.

Nicht die geringste Achtung vor dem Zeichen
des Roten Kreuzes

Römische Feststellungen zur Versenkung des Lazarettschiffes
„Citta di Trapani"

Rom, 5. Dez. (Eig. Funkmeldung.) Das von den Eng¬
ländern torpedierte und versenkte Lazarettschiff„Citta di Tra-
pani" war schon einmal am 30. Juli ds. Js . einige Meilen
nordöstlich Derna von englischen Flugzeugen torpediert wor¬
den. Es ist das vierte italienische Lazarettschiff, das von den
Engländern angegriffen wurde. Das erste war das Lazarett¬
schiff „Po ", das die Engländer im Januar im Hafen von
Valona versenkten. Das zweite war die „Angileia", die am
3. September ds. Js . von englischen Bombern angegriffen
wurde, das dritte der „Arno ", der in der Nacht zum 10. Sep¬
tember, obwohl er mit voller Beleuchtung fuhr und die Note-
Krenz-ALzeichen deutlich sichtbar waren, von englischen Flug¬
zeugen angegriffen worden und versenkt wurde. Die heute
ibekanntgegebene Versenkung der „Citta di Trapani " beweist
erneut , wie man in Rom feststellt, daß die Engländer alle

internationalen Gesetze außer acht lassen und nicht die ge¬
ringste Achtung vor den Abzeichen des Roten Kreuzes haben.
Einmal mehr haben die Engländer ihre wahre brutale Art
bewiesen.

Die Achsenluftwaffe in Nordafrika
Angriffe aus Schiffe. Panzer und Truppenausladungcn.
DNB . Berlin . 3. Dez. Die Uebertegenheit der deutschen

und italienischen Luftwaffe gegenüber den britisch-nordame¬
rikanischen Landungstruppen in Nordafrika hielt auch am
2. Dezember unvermindert an. Bei Aufklärungsflügen grif¬
fen deutsche Kampfflugzeuge „In 88" vor der tunesischen
Küste einen feindlichen Zerstörer an. Eine schwere Bombe
riß die Schifiswand ans. Der Zerstörer siovvte gleich darauf.
Dann trafen weitere Bomben wenige Meter neben dem Heck
und knnpp hinter den Schrauben. Beim Abflug beobachteten
die deutschen Kampfflieger, daß der Zerstörer mit dem Heck
tief im Wasser hing und die Besatzung das Schiff verließ.
Bomben eines anderen deutschen Verbandes trafen ans Ha¬
fenanlagen mitten in Ausladungen britisch-nordamerikam-
scher Truppen Bet einem Angriff aut den Hasen Bons
wurden große Lagerhallen in Brand geworfen Feindliche
Jäger , die den Angriff der deutschen Kampfflugzeuge zu ver¬
hindern suchten, wurden gleichzeitig mit Bordwaffen in
Schach gehalten Feindliche Seestreitkräfte verloren überdies
durch Volltreffer eines deutschen Kampfflugzeuges ein Be-
wachnngsfahrzeng. das mitten entzwei brach und sofort sank.

Wurde damit der feindliche Nachschub über See weiter
nachhaltig gestört, so fanden auch die schweren Angriffe der
deutschen Lustwaffe gegen britisch-nordamerikanische Pan-
zerkräste  in Tunesien am 2. Dezember ihre Fortsetzung.
Bomben schneller deutscher Kampfflugzeuge zersprengten
Bereitstellungen feindlicher Panzer bei Tebourba,  wäh¬
rend die als Begleitschny fliegenden Jäger zwölf nordameri¬
kanische Jagdflugzeuge vom Muster „Lightnen^" von. einem
Angriff auf die deutschen Kampfflugzeugeabhielten. Einige
„In 68"-Staffeln überraschten südlich Tebourba eine Ko¬
lonne von etwa 30 feindlichen Panzern . Gleich die ersten
Bomben zerschlugen die Spitze und zerstörten drei schwere
Panzer . In die so aufgehaltene Kolonne ' hämmerten die
deutschen Kampfflugzeuge nun mit ihren Bordwaffen und
erhöhten die Verluste beim Feinde. In einer Ortschaft wurde
der größte Teil eines motorisierten Trosses durch Bomben
vernichtet, an anderer Stelle wieder Materiallager und
Truppenunterkünfte zerstört.

Fünf Marinetransporter versenkt.
Stockholm. 3. Dez. In Washington wird amtlich be-

kanntgegeben, daß bei den Operationen vor Nordasnka fünf
Marinetransporter der USÄ verlorengingen. Außerdem
sollen drei Transporter , ein Zerstörer und ein Tanker be¬
schädigt worden sein.

Die MyM des Heer« Beveridge
Dr. Leg rechnet mit Sir William Bcveridge ab — Sein Plan Opinm für die Masse«

Berlin , 4. Dez. Reichsorganisationsletter Dr . Ley rechnet
im „Angriff ", der Tageszeitung der Deutschen Arbeitsfront,
in einem großen Leitartikel unter der Usberschrift„Die Utopie
des Herrn Bcveridge" mit dem von der englischen Presse
unter großer Reklame veröffentlichten sogenannten britischen
Sozialplan scharf ab und nennt ihn Opium für die Masten.

Dr . Ley schreibtu.' a.: „Sir William Beveridge hat einen
Plan , den er im Auftrag Churchills ausgearbeitet hat, und
der angeblich für den geringen Preis von 800 Millionen
Pfund Sterling im Fahre jedem Engländer die „Freiheit
von der Not" für Lebzeiten garantiert.

Bei näherem Zusehen freilich erweist sich bald, daß Beve¬
ridges Plan nicht viel mehr zu sein scheint als eine neue
Blüte am Baum der zahllosen Vorschläge und Pläne , an
denen England so reich ist und die dann zu geeigneter Zeit
wieder in der Versenkung verschwinden.

Beveridge nimmt sich vor, bei einem durchschnittlichen
Stand von 1,5 Millionen Arbeitslosen (das entspreche für
unsere Bevölkerung umgerechnet etwa drei bis vier Millionen)
jedem Engländer in Notzeiten, im Alter und bei Krankheiten
ein Mindesteinkommenzu garantieren , allerdings nur „even¬
tuell" wie es in dem Plan wörtlich heißt. Es ist zuzugeben,
daß man so etwas rechnerisch kann, das Papier hält still.

Das wirkliche Problem beginnt aber erst hinter der Rech¬
nung : Kanu 8wlk?wi''ttchast solche Summen aufbringen?
Kann das Volk die nötigen Güter erarbeiten? Vor allem
aber: Erlaubt es die herr^ ende Gesellschaftsordnung, die sich
in England wie in keinem anderen Lande der Erde als Hoch-
kapttalismus dokumentiert, die volkswirtschaftliche Produktion
tatsächlich nach sozialen Gesichtspunkten zu verteilen? Hier ist
nun der Punkt , an dem wir Nationalsozialisten den Haken
an Beveridges Volksbeglückungsangel entdecken.

Sir William mag durchaus richtig kalkuliert haben. Sein
Plan wird an der englischen Reaktion scheitern, die unfähig
ist, eine wirkliche Gemeinschaftsordnung herbeizuführen. Das
soziale Glück ist nämlich kein versicherungsmathematifches
Rechenexempel, sondern die Frucht einer wirklichen Volksge¬
meinschaft. Gegen diese elementare Politische Weisheit hilft cs
auch nicht, wenn Herr Bcveridge den billigen Versuch macht,
durch eine Anleihe vom nationalsozialistischen Parteipro¬
gramm den etwas wackligen Karren der englischen Sozial¬
politik mit neuen Rädern zu versehen.

, Als der Führer am 24. Februar 1920 zum ersten Male
!die 25 Thesen des Parteiprogramms verkündete und erläu-
! terte, lautete der Punkt 15 bereits so wie heute: „Wir fordern
einen großzügigen Ausbau der Altersversorgung". Der Auf¬
trag vom 15. Februar 1940 an mich, die Verwirklichung dieses
Programmpunktes durch konkrete Vorschläge vorznbereiten,
war kein propagandistischer Zweck, sondern die logische Schluß¬
folgerung aus der inneren Gesetzmäßigkeit der Bewegung.

Das wissen sogar die Engländer , die einen immer größe¬
ren Teil ihrer Felle allmählich davonschwimmensehen. Und
so haben sie einige Monate nach dem Ftthrerauftrag vom 15.
Februar 1940 einen ihrer wendigsten und gerissensten Natio¬
nalökonomen (eben Sir William Beveridge) beauftragt , „auch
so etwas" vorzubereiten. An der Jahreswende 1940/41 hat
Herr Beveridge sich an die Arbeit gemacht. Trotzdem hat er
im Ergebnis nur einen Bastard zusammengebracht, der alle

i Nachteile aller bekannten Verficherungsshsteme in sich verei-
!nigt, ohne auch nur einen einzigen konstruktiven Gedanken zu
!verwirklichen. Wenn man schon in der Ankündigung eines an-
l geblich so gewaltigen Sozialwestes für die nächsten zwanzig
!Fahre mit einem Durchschnitt von 1ZH Millionen Arbeitslosen
bei 19 Millionen Erwerbstätigen rechnen muß, dann kann

^man sich die Wirklichkeit unschwer ausmalen. Diese Tatsaclze
!allein, daß das reiche England ständig mit mindestens 10 V.H.
i Arbeitslosen rechnen mutz, beweist die Heuchelei aller eng-
>lischen Sozialpolitik.

Hochedler Sir , Sie wollen bestenfalls dem sozialen Elend
ein Pflästerchen auf'etzen und Almo'en verteilen, mit denen
man sich als echter Puritaner und Calvinist einen Platz im
Himmel verdient, während wir Nationalsozialisten erst eine

Igstnnde Nationalwirtschaft, in der jeder Deutsche nach seinen
l Fähigkeiten und keinem Können eingereiht ist, aufbanen. Von
dieser gesunden Grundlage wird jeder Volksgenosse alsdann

i im Falle unverschuldeter Not durch eine großzügige umfas-
! sende Versorgung (Staatspension) durch die Gemeinschaftge¬
sichert.

Der schlechte und schmierige Kopist nationalsozialistischer
Grundsätze, Bcveridge, möchte dem englischen Hochkapitalisten
den Pelz waschen ohne ihn naß zu machen. Wir sind Zeugen
eines ebenso lächerlichen wie kläglichen Zanbertricks, die
Quadratur des Zirkels zu verwirklichen. Dem englischen Kapi¬

talismus , den allmächtigen Versicherungen soll ein Schafspelz
umgehängt werden, um den englischen Arbeiter zu täuschen.

Uns Deutschen kann es gleich sein, wie dumm Churchill
und mit ihm alle englischen Lovdgangster das englische Volk
halten. Ob das englische Volk den Zaubertrick Beveridges
durchschaut, mag seine eigene Sache sein. Wir Deutschen
wollen eine solide und handfeste Unterlage haben. Aber ge¬
rade deswegen sind wir im Begriff, Rechenkünstlern den Laus¬
paß zu geben, die meinen, mit der Manipulation von Pfen¬
nigen der Armen die Leistungsfähigeren von ihrer Verpflich¬
tung gegenüber der Volksgemeinschaft zu entbinden."

Der Aufsatz Dr . Leys schließt mit den Worten : „Was in
England der Bevölkerung gegenwärtig als Silberstreisen am
Horizont vorgesetzt wird, ist jedenfalls nichts weiter als
schlechteste soziale Flickschusterei. Es paßt ausgezeichnet in
das englische„Sozialsystem", das statt eines wirklichen Sozia¬
lismus nichts kennt als Almosen, Heuchelei, Wohltätigkeit,
schwarze Listen, Slums , Kinderelend und Ausbeutung aller
Art . Was Beveridge jetzt vorschlägt, ist Opinm für die Massen.
Noch nie ist aber Opiumgemiß bekömmlich gewesen."

»Praktisch undurchführbar-
Die britische Finanz tritt ans

Madrid , 3. Dez. (Eig. Funkmeldung.) Im ersten Bild der
großen englischen Zirkusrevue „Beveridge-Plan " melden sich
bereits jene Akteure kräftig zum Wort, die das Fata morgana-
Schaustück später zum plutokratischen Happy end bringen wer¬
den. Englische Bank- und Börsenkreise, vor allem aber die
großen Versicherungsgesellschaften mahnen bereits zur äußer¬
sten Vorsicht. Sie betonen, daß Großbritannien am Ende die¬
ses Krieges wesentlich ärmer als nach dem Weltkrieg 1914/18
sein werde und deshalb wahrscheinlich die in dem Bericht vor¬
geschlagenen Lasten nicht tragen könne. Aehnliche Bedenken
haben auch konservative und liberale llnterhausaügeordnete,
die engste Beziehungen zu Industrie - und Wirtschaftskreisen
unterhalten . „Financial Times" und „Financial News" ver¬
weisen ans die Kursrückgänge, die sämtliche Versicherungs¬
werte an der Londoner Börse nach Veröffentlichung des
Beveridge-Berichtes erlitten.

Die möglichen wirtschaftlichen Auswirkungen, die die
Durchführung eines Planes wie derjenige Beveridges hätte,
so schreibt„Financial Times", erweckten in wirtschaftlich inter¬
essierten Kreisen des Landes größte Bedenken. Man zweifle
insbesondere-daran , daß Großbritanniens Exporthandel in der
ohnehin schwierigen-Nachkriegszeit zusätzliche Belastungen, wie
sie der Beveridge-Plan vorsehe, tragen könne. Auch iiS briti-
tischen Bankkreisen wurden Bedenken über die Finanzierungs¬
möglichkeit sozialer Reformen dieser Art laut . Man glaube
nicht, daß Beveridges Vorschläge praktisch durchführbar seien.
Im Leitartikel meint „Financial News" ebenfalls, man habe
bei der Beurteilung des Beveridge-Berichtes Theorie und
Praxis scharf voneinander zu trennen. Vieles von dein, was
der Plan enthalte, sei theoretisch sehr schön, aber praktisch so
gut wie undurchführbar, insbesondere wenn man bedenke,
daß am Ende des Krieges eine Menge anderer Wiederansbau-
arbeiten in Großbritannien geleistet werden ntt'ss-

Die Gesamtzahl der feindlichen Schlachtschiffe, die von
den japanischen Streitkräften versenkt wurden — zusammen
mit dem Schlachtschiff, das in der Nachtschlacht bei Lnnga ver-
senkt wurde — beträgt zehn. Außerdem sind sieben Schlacht¬
schiffe beschädigt worden.

Sofia. Die Regierungszeitung „Welscher" vervssennicyr
den Wortlaut des Gesetzentwurfesüber die Unterstützung
der kinderreichen bulgarischen Familien und die Einführung
einer besonderen Junggesellen-Steuer . Allen Junggesellen
wird eine I8monatige Frist gestellt.

Istanbul . Die kommunistische Agitation in Syrien und -
im Libanon nimmt immer bedenklicheren Umfang an, die
sich bei Versammlungen und bei der Werbung für die Sow-
jethilse zeigte. In einer kommunistischen Versammlung in
Damaskus wurde eine telegraphische.Kundgebung an Stalin
beschlossen.

Bangkok. Nach den vorliegenden Meldungen gehen die
Unruhen in allen Teilen Indiens unvermindert weiter. So
versuchen in Haraksi (Provinz Bihar ) Aufständische eine
Postcinstalt in Brand zu stecken. Es wurden zwei Personen
getötet.

Ansprache Francas in ber Militärakademie.
DNB . Saragossa, 3. Dez. Anläßlich der feierlichen

Ueberreichung der alten historischen Fahne der spanischen
Militärakademie in Saragossa hielt der spanische Staatschef
General Franro  eine Änivrache in der er u. a. darauf
Ninwies daß die Svsicmzeit versucht habe die Fundamente
der spanischen Rasse zu unterhöhlen und Svanien zu zer-
stückeln„Um Frieden zu baden" io rühr der Caudillo fort,
„ist es das Beste, aus den Krieg vorznbereiten Heute müssen
die Völker im Geiste der Einigkeit und Disziplin leben und
au» den Krieg vorbereitet sein Wehe dem Volk das ohne
Einigkeit und Disziplin in den Krieg gehl!" General Franco
erwähnte sodann als Warnung das Weisviel eines enroväi-
schen Volkes, das zusammenbrach weil es an Disziplin man¬
gelte. Der Eandillo schloß eine Rede mit der Mahnung an
alle Spanier zur Einigkeit und siraiiem Zusammenhalt. Nie¬
mand soll sich hinter den Nu- „Viva E'pnnn" und „N-rioa
Espana" tarnen , denn mit diesem .Ruf au' den Lippen
feien Tausende von Spaniern für ihr Vaterland in den Tod
gegangen.



Reue seettrategische Lage im
Mittelmeer

V. F. Mit Roösevelts Raubüberfall auf Französisch-Nord-
afrika ist -das Mittelmoer wiederum in einem verstärkten Ließe
seestratcgisch in das Blickfeld der Weltöffentlichkeit gerückt.
Zweifellos schwebt den anglo-ameri-kantschen Aggressoren das
Ziel vor, die ganze nordafrikanischeKüste vom Atlantik bis
zum Suezkanal in ihren Besitz zu bringen, um auf dieser
Basis einen Ansatzpunkt für eine Wiederaufrichtung der See¬
herrschaft im Mittelmeer zu gewinnen. Die Seol-errschaft im
Mtttelmeer soll ihnen dann einen Zugang zum europäischen
Kontinent eröffnen. Die Veröffentlichungen in der nordame¬
rikanischen Presse plaudern in dieser Beziehung ans der
Schule. Sic denken dabei an die südfranzösische Küste und
auch an Italien , von wo aus sie an die militärische Zer¬
trümmerung der europäischen Jnvasionsabtvehr glauben gehen
zu können, um schließlich auf dem europäischen Festlande den
Achsentruppon eine Niederlage zu bereiten und damit den
Krieg zu ihren Gunsten zu entscheiden.

Zweifellos hat der Feind ans dem bisherigen Verlauf des
Krieges gelernt. Er hat an Singapore und an Sewastopol
erkannt, daß eine Seefestung, die als entscheidender Stützpunkt
für die Deeherrschaft dient, gegebenenfalls vom Lande sicherer
bezwungen.werden kann als von der See her. Die afrika-

. nische Basis der Achse im mittleren Teil der nordafrikanischen
Küste soll nun von Osten und Westen her in die Zange ge-
nomm'n und ans diele Weise bezwungen werden. Im mitt-

, leren Teil des Mittclmeeres aber wird die Seeherrschaft von
der Achse ausgeübt. Diese Seeherrschaft sichert der Achse ein¬
mal die Nachschubtätigkeit für die Achsentruppen auf nord-
afrikanischem Boden und sperrt dem Feinde die Durchfahrt
durch das Mittelmeer. "Er ist dadurch gezwungen, die Ver¬
sorgung seiner Front im östlichen Teil des Mittelmeeres, im
Nahen Osten und in Indien über den Südatlantik , um das
Kap der Guten Hoffnung zu leiten. Das bedeutet eine so
schwere Belastung seines Schiffsraumes, daß er dadurch in
seiner Kriegführung stark gehemmt ist. Die Ausschaltung der
Achsentruppon in Nordafrika würde dem Feinde, so kalkuliert
er offenbar, den Wog durch das Mittelmeer wieder eröffnen.
Weil dieser Weg von der nordafrikanischenKüste ans über die
ganze Länge des Mittelmeeres gesichert werden könnte. End¬
lich könnte der Kampf um die Seeherrschaft im Mittelmeer
unter Einsatz der Luftwaffe von hier ans eingeleitet werden.

Wie stellen nun die Aussichten für die Verwirklichung
der Pläne des Feindes? Im Osten nt es Rommel gelungen,

' sich mit seiner Hauptmacht vom Feinde zu lösen, um eine für
sie günstigere Stellung zu beziehen, von wo ans er ohne Zwei¬
fel den Kampf gegen den vordringenden Feind wieder auf¬
nehmen wird. Der Feind entfernt sich dadurch immer weiter
von seiner Basis, während umgekehrt die Versorgung Rom¬
mels über das Mittelmeer erleichtert wird. Im Westen haben
die AchsentruppenTunis besetzt, womit die Versorgung über
See näher an den europäischenKontinent heränrückt. Zwi¬
schen Tunis und Sizilien schrumpft der Seeweg auf rund
150 Kilometer zusammen. Im Norden wurde der Schutz der
französtscben Mittelmeerküstedurch die deutsche und italienische
Wehrmacht übernommen. Aus diese Weise entsteht eine außer¬
ordentlich wirksame Sperre gegen den westlichen Teil des
Mittelmeeres, wie sich aus einem einfachen Blick aus die .Karte
ergibt. Diese Sperre verläuft von der französischen Mttel-
meerküste über Korsika, Sardinien nach Tunis . Die Bewälti¬
gung dieser Sperre mit Seekriegsmitteln hat geringe Aus¬
sichten. Der Einsatz von Sandkriegsmitteln gegen sie setzt aber
den Einsatz von Seokriegsmitteln Vorairs, was z. B. bei Se¬
wastopol und Singapore nicht der Fall war . Außerdem han¬
delt es sich hier um ein Gebiet, dessen Schicksal in starkem
Maße von der Luftwaffe bestimmt wird. Von hier ans dürste
der mittler des Mittelmeeres kaum ernsthaft ge¬
fährdet >»

Was nun d s angio-amerikanische' Landungskorps in
Französisch-Novdasrika anlangt , so bleibt es in hohem Maße
auf den ständig lausenden Nachschub angewiesen, besonders
bann, wenn es den Vormarsch nach Osten auf Tunis antreten
will. Nur dann aber hat es seinen Zweck im Sinne der groß¬
angelegten Pläne des Feindes. Aber auch dann, wenn dieses
Landungskorps keine weitere Verstärkung erhalten und sich
lediglich in diesem französischen Gebiet auf die Dauer festsetzen
soll, isi es ans den lausenden Nachschub angewiesen, -der stän¬
dig wachsen muß, besonders dann, wenn es zu Kampfhand¬
lungen mit den Achsentrnpepn kommt. Es kann dem Feinde
bann gehen wie in Guadaleanar, das zu einer schwärenden
Wunde wurde und schließlich zu einem Massengrab von
Kriegs- und Nachschubschiffen.

Auch in Nordafrika ist es für den Feind mit dem ein¬
maligen Transport des Landungskorps nicht getan. Die Ver¬
bindung muß ständig in Fluß und offengehalten werden.
Wenn der Feind den Vormarsch aufnehmen will, wird er
noch erheblich mehr Truppen heranfchaffenmüssen, was eine
weitere Massierung feines Geleitdienstes bedeutet. Will er
sich mit den bishrigen Erfolgen begnügen und auf eine For¬
cierung der nordafrikanischen Achsenposition verzichten, dann
wird der Geleitdienst zwar geringer werden, jedoch nicht aus¬
hören. Eine Berechnung, die von amerikanischer Seite stammt,
stellt für jeden nach Uebersee überführten -amerikanischen Sol¬
daten einen einmaligen Bedarf von 15 BRT . und einen lau¬
fenden Bedarf von 3 bis 4 BRT . fest. Dieser Nachschub muß
ständig die von den deutschenU-Booten und der Luftwaffe
belagerten Wege passieren. Das bedeutet eien ständigen Ader¬
laß an Transportraum , Material und Mannschaften. Roose-
velt und Eb'lnhill haben seit Beginn ihrer „Initiative " be¬
reits reichlich Lehrgeld zahlen müssen. Sie Huben viel aufs
Spiel gesetzt. Sie haben wertvolle Riesendampser des fried¬
lichen Weltverkehrs, die bisher sür die Nachkriegszeit geschont
worden sind, eingesetzt, ein Zeichen dafür , daß es mit dem
für große Expeditionen einsatzbereitenSchiffsraum zu hapern
cmfängt. Es ist möglich, daß sich der Feind mit seinem Nach¬
schub in der Hauptsache aus Rabat und Easablanoa an der
marokkanischen Atlantikküste stützen wird, wenn ihm, was an-
zunehmen ist, die Erringung der unbedingten See- und Luft-

iherrschaft von Gibraltar bis Algier nicht gelingt. Es steht
ihm hier-für die nordafrikanischeZentralbahn , die von Mara-
'lesch bis Tunis läuft , zur Verfügung, so daß sich der U-Boot-
Vinsah der Achse auf den atlantischen Teil der Küste konzen¬
trieren müßte. Leicht wird die neue Aufgabe für die U-Boote
reicht fein. Die Erfolgsanssichten hängen in hohem Maße von
der Dichte des Nachschubverkehrs ab, zu der der Feind sich
entschließt.

Erst wenn sich der Vormarsch Tunis nähert , würde der
Kampf um die Seeherrschaft im Mittelmeer und um die
Transportwege der Achse nach Nordafrika einsetzen. Hinter
dem Sperriegel von Korsika bis Tunis aber steht die italie-

Erfolgreiche Angriffe am Teeei
wiederholte starke Towjetangriffe zusammenqebroche« — Feindliche Schiffe hei SchnellbootvorstStze»

aege« die britische Küste versenkt
DNB . Aus dem Führerhauptquartier . 4. Dez. Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
„Die Sowjets griffen nordöstlich von Tuapsr und am

Terck wieder mit starken Kräften vergeblich an. Deutsche
schnelle Verbände führten während der beiden letzten Tage
im Raum nördlich des Terek erfolgreiche Angriffsunterneh¬
mungen durch, erzielten erheblichen Gelündegewinn und ver¬
nichteten mehrere feindliche Kavallerie- und motorisierte
Einheiten. Zahlreiche Gefangene und umfangreiche Beute an
Waffen und Fahrzeugen wurde» eingebracht.

Im Verlaufe der Kiünpfe in der Kalmückensteppe wurde
weiterhin ein feindliches Jnfanteriebataillon zersprengt, acht
Panzer und zahlreiche Fahrzeuge wurden vernichtet, die
wichtigste Bersorgungsstratze des Gegners wurde unter¬
brochen.

In Fortsetzung der erbitterten Abwehrkämpfe zwischen
Wolga und Don brachen am gestrigen Tage wiederholte
starke Angriffe der Sowjets unter hohen Verlusten zusam¬
men. 36 Panzer wurden vernichtet. Hunderte von Gefange¬
nen, Waffen und sonstige Beute fielen in die Hand unserer
Truppen. Im großen Donbogcn nahmen eigene Angriffe
trotz hartnäckigsten Widerstandes des Feindes einen günstigenVerlauf.

Im Abschnitt Kalium —Jlmensee scheiterten wiederum
starke Panzer - und Jnfanterieangriffe der Sowjets unter
hohen blutigen Materialverlusten . Der Feind verlor erneut
4» Panzerknmpfwagcn. Kampf- und Sturzkamvfgeschwader
griffen erfolgreich in die erbitterten Abwehrkümpse ein.
Jagdflieger stellten stärkere feindliche Luftvcrbönbe zum
Kampf und schossen 22 sowjetische Flugzeuge ab. Vier wei¬
tere wurden durch Flakartillerie der Luftwaffe vernichtet.
Drei eigene Flugzeuge werben vermißt.

An der Chrenaika Front beiderseitiger Artilleriekampf.
n Tunesien nahmen deutsche Truppen wichtige Stellungen,
talicnische Truppen vernichteten einen Verband britischer

Fallschirmjäger. -51 Gefangene wurden eingebracht. Vcr-
bände der deutschen und italienischen Luftwaffe bekämpften
in Sturz - und Tiefangriffen feindliche Panzcrkampfwagen
und Fahrzrugkolonnen. Nachtangriffe wurden gegen die Ha-
frnanlagen und den Flugplatz in Bone und gegen feindlichen
Nachschubverkchr in Algerien geführt. Deutsche Jäger schossen
16 britische Flugzeuge ab. Zwei eigene Flugzeuge werden
vermißt.

Wahrend der Zeit vom 21. bis 3V. November verlor die
britische Luftwaffe 111 Flugzeuge, davon «2 im Mittelmcer.
Wahrend der gleichen Zeit gingen im Kamps gegen Groß¬
britannien 56 eigene Flugzeuge verloren.

In wiederholten Vorstößen gegen die britische Küste ver¬
senkten deutsche Schnellboote am l. Dezember ein Handels¬
schiff von 3066 BRT und ein Sicherungsfnhrzcug , am 3. De¬
zember einen Zerstörer der „Hnnts "-Klasse und zwei Han-
delsschisfe von zusammen 4566 BRT . Nach heftigen nächt¬
lichen Kämpfen mit feindlichen Zerstörer » kehrten alle V - -^
in ihren Stützpunkt zurück."

Kampfe auf Eis
Entschlossenes Handeln unserer Grenadiere.

DNB . Der im mittleren Frontabschnitt eingetrttene stacke
Frost hat die zahlreichen Wasserläufe, Seen. Sumpfaebiete
und Moore im Quellgebiet der Wolga und Dwina, also im
Kampsraum südwestlich von Kalinin und südöstlich von To-
ropez, in eine weite, sesttragende Eisdecke verwandelt.
Schneestürme segen über das weite Land. Dennoch setzten
die Bolschewisten ihre hartnäckigen Angriffskämpfein diesem
Abschnitt mit starken Infanterie - und Panzerkräften kort.
Die Panzerkampfwagen, die sonst in dem Snmpsgebiet nur
wenige befahrbare Wege einhalten mußten, bekamen durch
das tragende. Eis mehr Bewegungsfreiheit, so daß sie bei
ihren Angriffen durch Naturhindernisse nicht mshr so stark
gehemmt wurden. Bei dieser Gestaltung des Kampfgelän-
des war es natürlich, daß unsere Grenadiere oftmals vor
ganz ungewöhnlichen Aufgaben  standen, die mehr
noch als durch Tapferkeit und Mut durch Besonnenheit undGewandtheit aemeistert werden müssen.

Der Ruf „Pauzeralarm " ist sür jeden Soldaten süd¬
westlich von Kalinin und im Raum von Toropez zum Sig¬
nal geworden. Unverzüglich wird dann der Kampf mit den
Panzerkampfwaaen ausgenommen. Die Panzerabwehrkano¬
nen und Artiuericgeschütze keuern den panzerbrechenden
Stahl , die Grenadiere und Pioniere aber greifen die Stahl¬
kolosse mit Handgranaten . Minen und geballten Ladungen
an. Mißlingt der erste Versuch wird ein zweiter und drit¬
ter unternommen, um die rollenden Festungen zu bezwin¬
gen. So scheiterte ein großangelegter Durchbruchsversuch
zweier bolschewistischer Panzerbrigaden an dem entschlosse¬
nen Handeln mecklenburgischer und oberschlesischer Verbände.
Nachdem mehrere Panzer in direktem Beschuß vernichtet
waren, gelang es sechs anderen, an die deutschen Abwehr¬
stellungen heranzukommen. Mit geballten Ladungen und
Minen gingen die Grenadiere den Ungetürpen zu Leibe,
sprengten sie und brannten alle sechs aus. In knapp einer
Stunde war der feindliche Angriff unter hohen Verlusten
zusammengebrochenDie Stellung blieb in deutscher Hand.
Auch an anderen Abschnitten scheiterten die sowjetischen An¬
griffe an dem heldenhaften Widerstand der deutschen Trup¬pe». Hier zeichnete sich ein Unteroffizier  aus Livve.

»uyrer eines PakzugeS. vnrck»Kaitvnmgreir aus. Ais er eine»
feindlichen Panzer mit der Pak nicht mehr fassen konnte,
legte er blitzschnell eine Mine auf den vorbeirollenden
Stahlkoloß. Die Mine zündete aber nicht der Zünder mar
durch die Erschütterung abgebrochen. Kurz entschlossen
nahm er eine neue Mine zwischen die Knie, zog sie ab und
klemmte sie unter den Turm des Pnnzerkampswagens Eine
gewaltige Explosion ritz den Turm los. Eisenkeile wirbelten
durch die Lust und der Panzer stand in Hellen Flammen.

Die Bolschewisten versuchten auch am gestrigen Tags
wieder südöstlich des Jlmen fees  trotz heftiger Schnee¬
wehen einen Durchbruch zu erzwingen. In erbitterten Ab»
wehrkämpfen schlugen, deutsche Truppen den mit starken
Panzereinheiten angreifenden Feind zurück Dabei wurden
16 sowjetische Panzer zerstört. Eigene Stoßtrupp ? drangen
an verschiedenen Abschnitten in die bolschewistischen Stel¬
lungen ein und vernichteten eine Anzahl Kampsständemit
ihren Besatzungen.

Trotz schlechten Wetters griffen deutsche Kampfflugzeug«
in die Kampfhandlungen beider Abschnitte ein. Sie bom¬
bardierten Truppenbereitstellimaen des Feindes und störten
seinen Nachschubverkehr im rückwärtigen Gebiet mit nach¬
haltiger Wirkung.

Zwischen Kaukasus und Dou
Erfolge bei Tuapse und am Terek. — 66 Panzer vernichtet.

DNB . Berlin , 3. Dez. Das Wetter an der Front wechselt
augenblicklich ständig. Kälte, klarer Himmel, dichte Schnee-
fülle und eisige Stürme schlagen um in Tauwetter , das
Straßen und Wege durch Schlamm oder Glatteis unpassier¬
bar »nacht. An unsere Truppen werden kaum vorstellbares
Anforderungen gestellt. In den Tälern des Kaukasus brach¬
ten diese plötzlichen Wetterstürze starkes Hochwasser. Der
Feind glaubte, die durch die Witterung bedingten Schwierig¬
keiten für seine Angriffe ausnutzen zu können. So stießen
die Bolschewisten am '2. Dezeinber nordostwärts Tuapse ge-,
gen unsere Stellungen vor. Der Schwerpunkt der Kämpfe:
lag im Abschnitt eines deutschen Jägerregiments , dessen
Widerstandskraft die Bolschewisten durch tägliche Feuerüber¬
fülle und nächtliche Angriffsunternehmnngen vergeblich zu¬
zermürben suchten. Auch scheiterten alle Einbruchsversuche-
der Bolschewisten trotz starker Vorbereitung durch Artillerie
und schwerer Infanteriewaffen vor den Stellungen unserer5Läoer.

Ostwärts Alagir  scheiterten bolschewistische Gegenan¬
griffe mit dem Ziel einer Oeffnung der Ossetischen Heer¬straße im gut geleiteten Feuer aller Waffen unter beträcht¬
lichen Verlusten für den Feind. Nördlich des Terek  griffen
die Sowjets mehrfach unter Einsatz von Infanterie , Kaval¬
lerie und Panzern an. Der Feind wurde überall, teilweiserin Gegenangriff, bei dem unsere Truppen Gelänoegewinne
erzielten zurückgewiesen. 638 Gefangene, darunter ein Va-
taillonskommandeur. blieben in deutscher Hand, vier Pan¬
zer und acht Panzerspähwagen, sechs Geschütze sowie Gra¬
natwerfer und andere schwere Jnsanteriewassen wurden er¬
beutet oder vernichtet. In . der K a l m ü cke n step p e stießest
schnelle Abteilungen unter Ausnutzung der an den Vortagest
erzielten Erfolge weit in die rückwärtigen Verbindungs¬
linien der Bolschewisten vor und vernichteten eine erhebliche
Anzahl von Troßfahrzeugen und Verpflegungsdepots.

Auch zwischen Wolga  und Don  versuchten die Bolsche¬
wisten ain 2. Dezember wiederum einen Durchbruch durch
die deutsch-rumänischen Stellungen . Feindliche Infanterie,
zum Teil auf Panzerkampfwageti ausgesessen, trat nach kur¬
zer Artillerievorbereitung zum Angriff -an. Wieder einmal
bewährte sich die überlegene Feuerkraft unserer panzerbre¬
chenden Waffen. Der Angriffsstoß kam bereits vor Erreichen
der deutschen Linien zum Stehen. Neben hohen Einbußen an
Toten und Gefangenen ließen die Bolschewisten 60 brennende
oder bewegungsunfähige Panzer aus dem Kampffeld zurück
Im großen Donbogen versuchte der Feind durch neue An¬
griffe seine steckengebliebene Offensive wieder in Fluß zu
bringen. Nach erfolgreicher Abwehr drängten deutsche Stoß¬
trupps dem zurückweichenden Feind nach und erzielten be¬
deutsame örtliche Stellungsverbesserungen. Im Stadtgebiet
von Stalingrad  richteten sich eigene Stoßtrnppunter-
nehmen gegen bolschewistischeWiderstandsnester. Feindliche
Gegenstöße brachen unter erheblichen Verlusten der Sowjets
zusammen.

459 Lkukasinsätze
Ritterkreuz für unermüdlich«,, Angreifer

DNB . Berlin, 7. Dez. Der Führer verlieh das Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes an Leutnant Dickwisch  Flug-
zeugxührer in einem Stnrzkampsgeschwader. — Leutnant
Erwin Dickwisch, am 12. August >920 in Buschhütten gebo¬
ren, hat im Kampf gegen England und die Sowietnnion
rund 450 Stukaeinsätze geflogen, auf denen er große Erfolge
erzielte. Für sein? verbildliche Einsatzbereitschaft und seinen
unermüdlichen Angrifsswillen zeugt die Tatsache, daß er im-
mer wieder freiwillig schwere Sonderzicie übernimmt.
Wenn er ein solches erkannt hat. hindern ihn weder Erdab¬
wehr, Flaksperrcn aller Kaliber noch Feindjäger, seine Bom¬
ben ins Ziel zu bringen.

Vödertagung des KeiÄs-FremdenverkehrsverbaadeS
Staatssekretär Esser über de« Kriegseinsatzder Heilbäder und Kurorte

Leipzig, 4. Dez. Auf einer Arbeitstagung der Bäder-
rcferenten, Kurdirektoren und Bürgermeister der Heilbäder
und bedeutender Kurorte gab der Präsident des Neichsfrem-
den-verkehrsverbandes und Leiter des Fremdenverkehrs in
Deutschland, Staatssekretär Esser, die Richtlinien für den
verstärkten ^ ciegseinsatz der Heilbäder und Kurorte als der
Hüter des natürlichen deutschen Heilguts. Die Heilbäder, die
in größtem Ausmaße verwundete und kranke Soldaten cmf-
nehmen, erfüllen im Dienste der Wehrmacht eine Aufgabe der
Allgemeinheit. Es sei daher ein Gebot der Gerechtigkeit, sie

^für die großen Ausfälle, die ihnen daraus erwachsen, ausReichsmitteln schadlos zu halten. Die Zusammenarbeit mit
der Wissenschaft muß noch mehr als bisher gefördert werden,
um die Erforschung der wissenschaftlichen Grundlagen für die
Heilfaktoren auszubauen und die führende Stellung der deut¬
schen Wissenschaft in der ganzen Welt auf diesem Gebiet zu
festigen.

In der Zeit der Verknappung des Beherbergungsraumes
müssen Fehlleitungen vermieden werden. Den Maßstab hier¬
für kann aber nur der Arzt, der Balneologe finden. In
bäderwirtschaftlicherHinsicht müsse die soziale Ausgestaltung
des Besuches der Heilbäder ihre Grenze in den Geboten einer

nische Schlachtflotte als Sicherung der Seeherrschaft -der Achse
im mittleren Teil des Mitdelmeeres. Demnach hat die feestrate¬
gische Lage im Mittelmeer bisher keine grundlegende Umge¬
staltung erfahren, und die Aussichten des Feindes dafür, eine
solche grundlegende Umgestaltung herbeizuführen, sind gering,
wenn auch keineswegs das Vorgehen des Feindes unterschätzt
werden darf.

nationalsozialistisch ompfmrdenen Wirtschaftlichkeit finden. Di«
Heilbäder sind keine Wohlfahrtseinrichtungen, sondern trotz
ihrer Gemeinnützigkeitin erster Linie wirtschaftlicheUnter¬
nehmungen. Das Deckungsprinzip muß das erste Gebot allen
vernünftigen Wirtschaftens auch für sie sein, um ihre Substanz!
über den Krieg hinweg für die dann bestehenden großen
Aufgaben zu erhalten. Im übrigen ist eine gute örtlich«!
Ordnung vonnöten, der auch die bekannte Anordnung vorn
20. April 1942 über die Lenkung des Fremdenverkehrs dient:
Große Verantwortung fällt bei ihrer Durchführung den Net¬
ten zu. Es darf niemand mehr ein ärztliches Attest für deck
Besuch von Heilbädern besitzen, ohne wirklich so krank zu seirtz
daß er es verdiene, von dem Heilgut etwas in Anspruch zN
nehmen. Auch von Kinderlandverschicknngen und von der Un¬
terbringung von nichtkranken Bombengeschädigten in Heil¬
bädern muß Abstand genommen werden. Für sie und für allö
Erholungsbedürftigen kann in den Sommer- und Winter¬
frischen der Bedarf an Beherbergungsraum gedeckt-werden!«

Sodann gab Staatssekretär Esser bekannt, daß der Reichs-
fvemdenverkehrsverbanüden diesjährigen Emil Bastian-Preis
für balneologische Forschung je zur Hälfte an den Badearzt
Dr . Seltner in Johannisbad für seine besonders erfolgreiche
Methode der Nachbehandlung der Kinderlähmung durch Nn-.
terwassertherapie in Wildgewässern und an Dr . Hans Cauer»
wissenschaftliches Mitglied des Hauptgesundheitsamtes unM
chemischen Instituts -der Reichshauptstadt Berlin , für die Be¬
gründung und Entwicklung der chemischen Klimatologie ver¬
liehen habe.

Weiter betonte der Staatssekretär die Notwendigkeit:,
einen Nachwuchs an guten Kurärzten heranzubtlde«.



Samstag den 8. Dezember 1942 Der Enzläler 100 Jahrgang Nr . 286

. Das Spiel um Verräter
Darlan-Regime mit Roosevelts Zustimmung.

DNB . Die Etablierung eines Darlan -Regimes unter
nordamerikanischem Protektorat in Nordasrika ist, wie aus
allen aus London vorliegenden Meldungen und Berichten
hervorgeht, ohne Fühlungnahme mit den zuständigen Lon¬
doner Stellen und zu deren größter Verblüffung erfolgt.
Noch am Mittwochabend, so berichtet der diplomatische Kor¬
respondent der „Times", sei Eden mit seinen Mitarbeitern
KUsammengekvmmen. um den Text der Proklamation Dar¬
lans durepzuarbeiten. Punkte dieser Proklamation, so will
.Times " weiter wissen, bedürfen einer Aufklärung, beson-
ders die Stellung Tunesiens. Ueber Darlan aber, der die
Staatsgewalt für sich,.in Anspruch nehme, könne mitgeieilt
werden, daß die britische Regierung von den Befugnissen
und Würden, die sich Darlan zulege, vor der Verlesung der
Proklamation keine Kenntnis  hatte . Man erwarte in
London einen neuen Bericht aus dem Hauptquartier der
Verbündeten. Bis dahin halte man sich an die Erklärungen
Roosevelts, wonach die Befugnisse Darlans nur zeitwei¬
ligen  Charakter haben. In London stelle man sich auf den
Standpunkt, daß Darlans Erklärungen den Zweck verfolg¬
ten, seine Position zu festigen. In diesem Zusammenhang,
so fügt man in eingeweihten Kreisen hinzu, erscheine für
London auch die Stellung der anderen französischen Gebiete
in Nordafrika in neuem Lichte.

Die „Times"-Iniormationen bestätigen erneut, daß Wa¬
shington und London in Bezug auf ihre Nordafrika-Po¬
litik „getrennte Wege" gehen. Während London sich auf den
Verrätergeneral de Gaulle  stützt und in dem Glauben
War, daß auch Roosevelt diesen Kurs mitgehcn würde, stellt
dieser plötzlich den Verräter Darlan als seinen Mann her¬
aus, und zwar offensichtlich im Gegensatz zu seiner eigenen
Erklärung vom 17. November, wonach, wie auch die „Ti¬
mes" unterstreicht, die Befugnisse Darlans nur zeitweiligen
Charakter hätten. Dieses Spiel Roosevelts läßt eindeutig
die dahinter steckenden Absichten erkennen, nämlich den fran-
Mischen Kolonialbesitz für alle Zeiten mit Beschlag zu be¬legen. In London ist man über dieses Doppelspiel des USA-
Präsidenten beunruhigt und verblüfft; denn obwohl man
es dort zu durchschauen glaubt, weigert man sich noch, es
vor sich selbst einzugestehen, und man klammert sich noch an
die Hoffnung, daß es nicht wahr sein möge, in diesem Spiel
um Verräter selbst der Verratene zu sein.

«Der scheußliche Terror"
^ Gespräch mit Japans Botschafter in Harnvma

- ' KriegsberichterHans Dippel
DNB . (PK .) Japans Botschafter in Berlin . General

Oshima besuchte die Hamburger Flak. Botschafter Oshima
sprach einem Kriegsberichter gegenüber seine unverhohlene
Bewunderung über die S ärke der Luftverteidigung Ham¬
burgs und die Haltung der Hamburger Bevölkerung aus
Der Botschafter beantwortete in freier und ungezwungener
Weise einige Fragen, die wir ihm am Abend seines ersten
Besuchstages in Hamburg stellten. „Ich habe beute die
Luftverteidigungsmaßnahmen  Hamburgs be¬
sichtig.". erklärte Botschafter Oshima. „Ich fand, daß hier
eine bewundernswerte Abwehr ausgebaut ist. Die Verluste
die die Engländer gerade bei ihren Angriffen auf diese
schöne deutsche Stadt erlitten, beweisen wie präzise bas-
alles auch im Ernstfall klappt, was ich heute übungsweise
miterleben durste. Daß der Feind vor einer solchen Luft¬
verteidigung Respekt hat. ist mir bei meinem Besuch ver¬
ständlich geworden."

Nach dem Eindruck seiner Stadtrundfahrt befragt, ant¬
wortete der Boschaf er: „Man hat mich über Mittag durch
Hamburg gefahren. Mit eigenen Augen konnte ich mich da¬
von überzeugen, daß die tatsächlichen  Schäden , die
Hamburg erlitten hat. in keinem Verhältnis zu den plum¬
pen, aufgebauschtenPress-lügen stehen die die Engländer
in alle Welt setzen. Ich habe übrigens an der Verlogenheil
dieser britischen Meldungen vor diesem Besuch in Hamburg
keinen Augenblick gezweifen Ein Fremder bedarf der
Führung , um die einzelnen Schadenstellen zu finden."

Wir fragten den Botschafter, ob er Einzelheiten aus sei¬
ner Rundfahrt bemerkte, die erwähnenswert sind: „Aber
ja", war die impulsive Antwort , „man hat die Kranken¬
häuser  gezeigt die angegriffen wurden, hinzu komnnpi
die Terrorangriffe gegen reine Wohnbezirke.

Augenscheinlich har ver rasche Wiederaufbau entstande¬
ner Gebäudeschäden die japanischen Gäste in Hamburg be¬
sonders beeindruckt denn die an der Unterredung teilneh¬
menden Herren aus der engeren Umgebung des Bo schafters
unterstrichen lebhaft gerade diese Feststellung ihres Cl>efs
Wie sie auch ihrer Verwunderung darüber Ausdruck gaben
nicht einen nennenwerten Bombenschaden auf dem militä¬
rischen Gebiet gefunden z<> haben.

Luftwaffe und Welkwende
General der Flieger a. D. Haehnelt von der

kriegswissenschaftlichen Abteilung der Luftwaffe im
RLM sprach über den Einfluß der Luftfahrt und
der Luftwaffe auf die Gestaltung der Weltwende.

Den erd- und wassergebundenen Verkehrsmitteln war es
in Jahrtausenden der Geschichte des Menschengeschlechts nicht
gelungen, das Antlitz der Erde restlos zu erforschen. Ge-
länüeschwierigkeiten und klimatische Hindernisse standen dem
entgegen. Dies wurde nach Beendigung des Weltkrieges an¬
ders. Der erste Weltkrieg hatte eine gewaltige Entwickelung
des Flugwesens gebracht: aus dem Sportgerät der Vor¬
kriegszeit war ein hartes Kriegsinsirumenl geworden. Als
die Waffen wieder schwiegen, konnte das technisch weiter ver-
vollkommnete Flugzeug wieder Kultnrzwecken dienstbar ge¬
macht werden. Die wissenschaftliche Forschung steigerte Sie
Leistungen, unterstützt durch die Erfindungen im Funk¬
dienst.

Auf der Flugwoche in Reims 1908 war der Rekord eines
Farmans etwas über 30 Kilometer. 1936 flogen Russen über
den Nordpol nach Kamtschatka lO 118 Kilometer in 56 Stun¬
den, nach der Gegend von San Franziska 11 600 Kilometer
in 63 Stunden , im Jahre 1938 legten zwei Engländer Sen
Flug von Ismaila am Suezkanal nach Port Darwin (II 299
Kilometer! in 48 Stunden zurück. Im Sommer gleichen
Jahres umflog der Amerikaner Hughes die Erde von New-
york nach Newyork(23 476 Kilometer) in 91 Stunden 19 Mi-
nuten reiner Flugzeit. Heule sind solche Leistungen keine Re¬
kordflüge mehr. Die Erde ist von einem Weltluftverkehrsweg
umspannt mit rcgelmäßigcm Flugplan der die Umkreisung
der Erde in 20 Tagen sicherstellt. Es gibt nichts mehr aui
dieser Erde, was nicht von den Flugzeugbesatzungen gesehen
wurde: der Nord- und Südpol , das Himalayagebirge ver
Chimborasso. das schwimmende Land am Nil oder die Ur¬
wälder in Brasilien. Die Entfernungen sind geschrumpft,
doch die Operationsgebiete der Politik, der Wirtschaft und
der Wehrmächtehaben sich gedehnt. Die Straßen der Luft
sind die Wege der politischen Energie geworden.

Das englische Empire verband seinen Weltbesitz mir der
Insel . Diesen Flngwegen schlossen sich Holland und Frank¬
reich nach Ostasien an Frankreich sicherte sich seinen afrika¬
nischen Besitz durch eine Flugorganisation über die Sahara
nach Mittelafrika und Madagaskar. Belgien hatte sein
Kongogebiet mit einer Flugstrecke von 6000 Kilometern über¬
spannt. Die USA schließlich weiteten ihren imperialistischen
Einfluß über Kanada nach Alaska zu den Aleuren. über
Mittelam"r !ka an die Ost- und Westküsten Südamerikas dort
die europäischen Einflüsse seit langer Zeit schon auskaiifend.
Im Stillen Ozean wurde Hawai sein Flugzentrum, von wo
seine Fluglinien nach China, den Philippinen und Australien
ausstrahlten.

Der Ausbruch dieses Krieges zerriß das Flugnetz der
Erde, die Ziele des Krieges wiesen andere Wege. Den Kamps
unserer Feinde führt USA. England sich einfügend. Aus
Ostasien ist USA verdrängt. Seiner Expansion wurde be.
Hawai ein Halt geboten. Noch erstrebt es den Weg nach
Neuseeland—Australien zurzeit in den Kämpfen um die Sa-
lomon-Inseln . Seine Hauptkraft aber setzt es gegen
Europa — Deutschland und Italien — ein. Es legte an die
Westküste von Nord- und Südamerika eine Desensivsrom.
baute seine Offensive an der Ostküste über den Atlantik aus
und zwar zunächst auf zwei Luftetavvenstratzen. die Europa
in die Zange nehmen sollten. Die Nordzange  führt von
St . Johns auf Neufundland über Grönland nach Island
dort sich zweigend. Es wird der Weg nach der ruffischen
Nordküste gesucht, nach Irland —England ist er ausgebaut.
Um Loudonderry bei Belfast liegt eine Zentrale, die Flug¬
hafenbereiche auf die Insel vorgeschoben hat. 50 Millionen
Dollar sind hier eingebaut Hätte Deutschland nicht 1940
Norwegen besetzt, der Feind stünde startbereit aus der Halb¬
insel Schonen in Schweden und in Dänemark Die Süd¬
zange  geht von den Flughafenbereichenin Brasilien aus
die zwischen Natal und P "rnambuco liegen und rindet an
der Goldküste in Afrika erste Landevlätze: Bathurst Free¬
town, Monrovia . Von dŝ sen Flughäfen ziehen die Etap¬
pen- und Transvortflüae nach Dnala. um sich hier zu teilen.
Ein nördlicher Weg führt über Fort Lamp nach Earthnm
dann weiter nach Massana den Irak Iran und Kairo. Der
Südweg umkpannt die USA-Ziele in Afrika. Er führt über
den Französischen Kongo—Bangui nach Mombassa am Indi¬
schen Ozean, über Belgisch-Koiigo—Elisabethville nach Rho¬
desien- Broken Hill nach Südafrika. Von der Ostküste Afri¬
kas werden zwei Wege über den Indischen O' -mn gesucht:
erstens über die Seychellen—Cocosinscln nach Ceylon und
Port Darwin , zweitens über Madagaskar—Neunion nach
Brisbane in Australien.

Am 8. November sind die USA -England in Nordafrika
eingeürochen. Sie wollen damit ihre Position von der Süd-
grcnze der Sahara oorsch'eben an die Südküste des M -ttel-

meeres. Der Kampf ist im Gauge. Aus ven Kaminpiauoereien
von Roosevelt wissen wir, daß die USA 32 Expeditionen
ausgcsandt hat um sich Sie Weltherrschaft zu sichern. Dazu
gehören Schiffe, dazu gehören Flugzeuge. Diese Zersplitte¬
rung ist für uns günstig, da wir auf der inneren Linie mitgeeinten Kräften itehen.

O;e Gesundheft der Soldaten
Arbeitstagung der beratenden Aerzte.

T „iÄ. Berlin , 4. Dez. Die Erhaltung der vollen W '-
kraft unseres Volkes ist weitgehend von dem Gesundheitszu¬
stand an der Front und in der Heimat abhängig. Zumal für
die kämpfende Truppe und die in den riesigen Räumen der
besetzten Gebiete unter fremden Lebensüedingungcn stehen¬
den Verbände müssen jederzeit alle vorhandenen Mittel zur
Gesunderhaltung und Verwundetenvcrsorgung bereitgehal¬
ten werden. Um das reiche Wissensgut der deutschen medizi¬
nischen Wissenschaft der Truppe unmittelbar dienstbar zu
machen befinden sich allenthalben bei den Sanitätseinheiten
auf den verschiedenen Kriegsschauplätzen und in den Lazaret¬
ten beratende Aerzte des Wehrmacht-Sanitätswesens, die in
kameradschaftlicher Zusammenarbeit mit den Truppenärzten,
oft unter schwersten äußeren Bedingungen, ihr umfangrei¬
ches Wissen und hohes ärztliches Können einsetzen. Diese
Männer sind hervorragende Autoritäten auf ihren Fachge¬
bieten. Viele unter ihnen darf man als Wissenschaftler von
Weltruf bezeichnen, und sicherlich ahnt mancher verwundete
oder erkrankte Landser nicht im entferntesten, daß der
freundliche Arzt im Weißen Kittel, der ihn untersucht, eine
Kapazität der Medizin ist. Für diese Wissenschaftler selbst
bedeutet der Kriegseinsatz wiederum eine weitere Ausdeh¬
nung und Vertiefung ihrer Erfahrungen , die sogleich prak¬
tisch ausgewertet werden. Der Krieg ist in der Medizin im¬
mer ein großer Lehrmeister gewesen. Aber auch in der Hei¬
mat ist die medizinische Forschung durch den Krieg nicht znm
Stillstand gekommen im Gegenteil, sie hat Fortschritte zu
verzeichnen, die ebenfalls möglichst schnell den Soldaten zu¬
gute kommen sollen.

Aus Tagungen  die von Zeit zu Zeit einberufen wer¬
den, bietet Nun der Chef des Wehrmacht-Sanitätswescn, Ge¬
neraloberarzt Professor Dr Handloser, den beratenden Ae'-z-
ten Gelegenheit, ihre an der Front und in der Heimat ge¬
wonnenen Erfahrungen in Vorträgen, Aussprachen und
Persönlichen Besprechungen auszntauschen, durch den Ver¬
gleich der verschiedenen Beobachtungen zu prüfen und für
den allgemeinen Einsatz in der Praxis zu erörtern . In diesen
Tagen hat in der Reichshauptstadt wieder eine Tagung die¬
ser Art für die beratenden Aerzte der Ostfront stattgesun¬den.

Soldaten schätzen die Sauna — 22 Badestuben
An der Wolchow-Front wird im Rahmen des Mögliche»

der Hygiene des Soldaten größte Aufmerksamkeit geschenkt
So ist eine ostpreußische Insan erie-Divisim. deren Grena-"
diere in den baltischen Ländern nach finnischer Art die
Sauna kennen und schätzen gelernt haben, in ihrem Unter¬
kunstsraum an der Wolchow-Front mit Nachdruck an die
Einrichtung und den Ausbau derartiger Badegelegenheiten
herangegangen. Schon nach nieniĝn Wochen ergab eine
Zählung insgesamt 22 Badestuben, die als Sauna benutzt
werden. .

Finnland baut auf. — Neues Leben in Hangö.
Helsinki. 4. Dez. Am Jahrestag der Wiedereroberung

des an der Südwestspitze Finnlands gelegenen und nach dem
Moskauer Frieden von der Sowietregierung gepachteten
Seesti' tzpnnktes Hangö wird ftstgestellt. daß nun bereits über
3000 Personen wieder nach Hangö übergesiedelt seien. Das
Geschästsleben stehe in voller Blüte. Das Elektrizitätswerk
der Stadt ist bereits seit zwei Monaten in Tätigkeit eben¬
so wie die Wasserleitung wobei ein neuer Wasserturm an¬
stelle des im Kriege zerstörten aufgeführt wird. Den Ein¬
wohnern Hangös wurden zur Sicherstellung ihres Gemüse-
bedMs kleine Gartengebiete von der Stadt zur Verfügunggestellt, so daß das Leben im allgemeinen in Hangö wieder
seinen normalen Verlauf nimmt.

NSKK bildet Sturmbootsahrer aus.
DNB. Das NSKK hat neben seinen vielfachen Aufgaben

auf dem Gebiete der motorischen Wehrertüchtigung eine
neue wesentliche übernommen die Ausbildung von Sturm-
bootfahrern und Fahrern anderer motorisierter Wasserfahr¬
zeuge der Pivnierwaffe. Mit dem ersten Lehrgang, der im
Zusammenhang hiermit stattfand verband Korpsführer
Kraus eine Einweisung der Führer der Motor -Obergruffpen
und Motorgruppen des NSKK. der auch der General der
Pioniere Jacob beiwohnte. KriegsmäßigeVorführungen der
Pioniere zeigten das hohe Ansbildungsziel dieser stolzenWaise.
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21. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
Fred von Bronstem war freudig überrascht. Er winkte dem

Nähcrkommenden zu und eilte dann hinunter, "dem Doktor ent¬
gegen.

Hier schüttelten sich die beiden Freunde herzlich die Hände.
io.

„Das nenne ich aber eine Überraschung" , sagte Fred von
Bronstem, als sie dann in dem kühl-en Zimmer gcinü.lich bei¬
sammen saßen. „Da erwähnst du in deinen Briefen gar nichts
davon, redest dich auf meine Einladungen hin immer aus ,du
hättest leider so wenig Zeit, und nun stellst du dich eines Tages
ganz unerwartet ein."

„Es ist durchaus richtig, Fred, wenn ich dir schrieb, oaß
ich nicht von der Klinik fortkommen kann. Ich habe nun
gestern im Auftrag meines Chefs an einer kleinen Konferenz
in D. teilgenomm'en, und so erbat ich mir noch einen freien
Tag, um dich mal aufzusuchen. Länger kann ich durchaus nicht
bleiben und muß also morgen schon wieder abreisen."

„Das ist schon weniger erfreulich!"
„Es geht aber diesmal nicht länger, Fred."
„In der letzten Zeit bist du auf der Klinik von Professor

Lahnsen, nicht wahr?" Dr. Werner Dahn nickte.
„Ich habe mich auf das Spezialgebiet der Augenkrankheiten

verlegt und bekleide auf der Klinik die Stelle des zweiten
Arztes."

„Du bist wirklich rasch vorwärtsgekommen, Werner — mit
deinen Jahren!"

„Nun, wie du siehst. Und ich kann zufrieden sein, viele ältere
Kollegen haben diese Stellung noch nicht erreichen können."

Fred füllte die Gläser. Franz war da gleich in den Keller

geschickt worden, um einen „Pfälzer" heraufzuholen, dem
der Doktor schon früher immer den Vorzug gab.

„Und jetzt trinken wir vorerst mal auf das Wiedersehen!"
Die beiden Freunde stießen an und leerten ihre Gläser.
„Es ist noch immer der gute alte Tropfen", meinte der

Doktor.
„Deshalb wollen wir ihn aber gewiß nicht verschonen,

Werner!"
Fred füllte gleich wieder nach. Dr. Werner Dahn aber sagte:
„Es ist für uns wirklich ein Ereignis, daß wir uns mal

Wiedersehen. Als Kinder und Mährens der Studien waren wir
fast täglich beisammen, aber jetzt muß immer sozusagen eine
kleine Ewigkeit vergehen, bis wir wieder einmal Zusammen¬
treffen."

„Wann war es nur das letztemal gewesen?"
Nun, es ist bereits ein volles Jahr — weißt du, damals

in B., als wir fast jede Nacht herumbummclt.ni."
„Richtig! Großartig gewesen damals, was?"
Da lachten sie beide.
Und nun setzle ein gegenseitiges Fragen ein, Erinnerungen

aus vergangenen Tagen erwachten, wurden ausgetauscht. Eine
trauliche, launige Stimmung war zwischen den beiden Freun¬
den entstanden, und Franz hatte längst aus dem Keller eine
zweite Flasche aufmarschiercn lassen müssen.

Auf des Doktors Wunsch machten sie dann einen Gang durch
den Garten.

Werner hatte schon früher immer wieder seine Anerkennung
über diesen stattlichen Blumcnhain geäußert. Aber auch diesmal
meinte er, als sie durch die blühenden, duftenden Anlagen da-
hinschlendertcn:

„Im großen ganzen ist ja alles beim alten geblieben, wie ich
sehe. Und immer noch so sonderbar: diese unaufdringliche, na¬
türliche Schönheit und Pracht und die feierliche Stille, sic
um ihr liegt — das alles wirkt so eindrucksvoll, so anziehend,
vielleicht auf uns Stadtmenschen ganz besonders. Hier könnte
man wohltuende Ausspannung und wirkliche Erholung finden
aus dem gehetzten Alltag. In bezug auf deine Wohnstätte
könnte man dich geradezu beneiden, Fred."

„Wenn du diese Stätte wirklich als so geeignet zum Aus¬

ruhen findest, Werner, so versichere ich dir wiederholt, daß du
mir immer sehr willkommen bist; Dt, hast doch gewiß alljähr¬
lich einen kleinen Erholungsurlaub, und es würde mir beson¬
dere Freude bereiten, dich dann bei mir zu haben."

„Ich danke dir, Fred. Ich werde recht Kerne einmal von
deiner Gastfreundschaft Gebrauch machen."

Sie gingen nun durch den kleinen Zypressenhain, der knapp
das Rosenhaus umgab.

Plötzlich blieb Fred stehen. Sein Blick suchte das Grün
zu durcbdringen. Dann legte er den Finger auf den Mund und
winkte schweigend den Doktor heran.

Langsam kam dieser näher.
Fred aber tat das Buschwerk ein wenig auseinander uns

deu.ete lächelnd hinüber.
Werner folgte mit seinem Blick der Richtung.
Da drüben vor dein Nvscnhaus, in ein Liegesofa zurück«

gelehnt, gewahrte er eine reizende junge Dame, vertieft in
einem Buche lesend. Sie trug ein hauchig-zartes rosa Kleid.
Ihr üppiges, goldblondes Haar fiel in vollen, schweren Locken
fast bis an die Schultern herab, umrahmte ein lieblich-süßes
Gesicbtchen, das ein herrliches Profil von seltener Ebenmäßig¬
keit bot.

Wenn man nicht genau hinsah, konnte man beim ersten
Blick nicht gleich erkennen, daß sie las, sondern mußte vielmehr
annchmen, daß sie schlief.

Dr. Werner Dahn war recht verwundert über diesen selt¬
samen, lieblichen Anblick: So ein reizen,es Geschöpf inmitten
dieser Blumen, vor den wilden Ranken des Rösenhauscs.
Und eine Stille jetzt, als schliefe wirklich alles ringöh/rum.

Da mußte der Doktor unwilllürlich an das liebe, alte Mär¬
chen aus den Kindertagen denken.
^ „Dornröschen. . .!"

Er wollte es nicht aussprechrn, aber schon war es geschehen.
Und ein wenig laut war eö über seine Lippen gekommen.

Die schlanke Gestalt drüben fuhr leicht zusammen. Ein wenig
erschreckt sah sie herüber.

„Komm, Werner", sagte Fred.
Er faßte ihn am Rockärmel und zog ihn zu der blonden

Dame hinüber. (Fortsetzung folgt.)



Wirtsthastswoche
L . „rngungsschlacht tm 4. Kriegsjahr . — Das deutsche
Landvolk steht nicht allein . — Das Bauerntum Europas in

einer Front.
Das bedeutsamste Ereignis der Woche auf wirtschaftlichem

Gebiet ist wohl die Rede des stellvertretenden Neichsemah-
rungsminlsters Staatssekretär Backe, der in Posen die Pa¬
role für die Erzeugungsschlacht im 4. Kriegsjahr ausgegeven
hat . Seine Ausführungen sind nicht nur für das Landvolk,
sondern auch für jede» Deutschen überhaupt sehr aufschluss¬
reich und enthielten eine Reihe von erfreulichen Feststellun¬
gen. „Die Enge des uns zur Verfügung stehenden Nahrungs-
raumes ist gesprengt" ; diese Tatsache kommt uns ja jetzt ' chon
deutlich in den Sonderzuteilungen zu Weltmächten zum Be.
wußtsem für die die Karten in der nächsten Woche ausgege¬
ben werden : „Der Mangel an Boden " um noch einige weitere
Stellen der Rede Backes ergänzend anzuführen „der uns bei
der Aufgabe , die Ernährung unseres Volkes zu sichern, immer
besondere Schwierigkeiten bereitete , ist beseitigt. Die besetzten
Ostgebiete versorgen heute nicht nur die Truppen der Ost¬
front . sondern sie liefern auch regelmäßig der Heimat erheb¬
liche Zuschüsse an Nahrungsmitteln . Tausende von Lebens-

,mittelzüaen aus dem Ollen haben bereits die deutsche Grenze
passiert." Freilich man darf daraus keine falschen Folgerun¬
gen ziehen: „Es wäre falsch aus dieser Tatsache schließen zu
wollen , daß nunmehr der Boden in Deutschland nicht mehr
so intensiv wie bisher bewirtschaftet zu werden brauchte . Man
muß vielmehr sich darüber im klaren sein, daß die Ueber-
schüsse der Ostgebiete im wesentlichen den Ausfall der frühe¬
ren Einfuhren ausgleicheck müssen. Dabei wird die Beibehal¬
tung dieser Intensität auch für die Jahre nach dem Kriege
unter allen Umständen gefordert , ja sie wird noch gesteigert

: werden müssen denn wir rechnen mit einem wachsenden Volk.
'Unser Bemühen , die Erzeugung zu steigern, darf daher in
j keiner Weise Nachlassen Nicht nur Deutschland , sondern alle
-Länder Europas müssen jetzt und immer ihr Aeußerstes tun.
jnm dem Boden Höchsterträge abzuringen . Die Erzeugungs-
'schiacht muß weitergehen."

Das gilt aber nicht nur für Deutschland , sondern muß
, auf ganz Europa ausgedehnt werden . „Der Kampf um die
!Nahrungsfreiheit Europas ist heute keine Phrase mehr , son¬
dern absolute Realität . Nicht nur in Deutschland und Ita¬lien . sondern auch in den mit Deutschland befreundeten Län¬
dern und in den besetzten Gebieten , wurden starke Anstren¬
gungen gemacht, um die Produktion zu erhöhen ." Der
Staatssekretär legte dies anschließend an Hand von Zah¬
lenangaben aus den verschiedenen Länder » dar . „Tie Mög¬
lichkeit zur Steigerung der Erträge ." so sagte er , „und in

-ganz Europa noch außerordentlich . Schon mit verhältnis¬
mäßig einfachen Mitteln werden ln den nächsten Jahren be¬
trächtliche Ertragssteigerungen erzielt werden können.

!Ebenso wie in Deutschland wird auch in den anderen Län-
dern Europas in erster Linie durch Verbesserung der Bo¬
denbearbeitung' und Verbesserung der Pflege des Wirtschafls-
Ĥungers bezw dessen zweckmäßigen Einsatz in der Wirt¬
schaft eine Steigerung der Erträge erstrebt werden können
und müssen. Ein hervorragendes Beispiel für die auch jetzt
im Kriege gegebenen Möglichkeiten zur Prodnktionssteige-
rnng stellt das Prvtvktorat Böhmen-Mähren dar. Dieses

- Gebiet erforderte im Kriegsjahr 1940/41 noch einen Zuschuß
von 360 Ogg To . Brotgetreide , im letzten Jahr betrug der
Zuschuß 250 000 To . Im Wirtschaftsjahr 1942/43 dagegen
wird das Protektorat obwohl es die Brotration erhöhte , so¬
gar einen Ueberschuß von üher 200 000 To . Brotgetreide zur
Verfügung stellen Alle Länder haben erkannt , daß der von
den Achsenmächten zur Sicherung der Ernährung ihrer Völ¬
ker beschrittene Weg der richtige ist Das deutsche Landvolk
seht also in der Erzeugunasschlacht nicht mehr allein . Eben¬
so wie die Truppen ganz Europas Seite an Seite mit un.
eren Soldaten im Ollen gegen den Bolschewismus kämv-
en. steht auch das Bauerntum Europas in einer Front,

um dem Kontinent die Nahrungsfreiheit zu geben, die er
braucht , wenn er seinen Weg unabhängig vom internatio.
nalen Judentum und imperialistischen Herrschgelüsten der
sogen-»" -' . ttvss«

.. o.r Mittel und Wege, , die
Deu >,c>-.a»o ln,, oie Sezeugungsschlacht im 4. Kriegsjahr
noch zur Verfügung stehen. „Ohne Zweifel b ^ die Kriegs¬
wirtschaft die landwirtschaftliche Produktion e. .hwert . Die
deutsche Landwirtschaft kann aber überzeugt sein, daß ihre
Führung das Aeußerste tut . um sie mit Betriebsmitteln , vor
allem mit Düngemitteln . Treibstofs . Maschinen , Geräten.
Eisenwaren und dergleichen soweit wie möglich zu versor¬
gen. Wenn die Zuteilung an diesen Dingen heute zum Teil
nicht befriedigt und in Zukunft vielleicht noch manche andere
Verknappung auftreten wird , ist das eine Auswirkung der
Tatsache, daß diese Dinge für die Erringung des Sieges
eben an irgendeiner anderen Stelle der Kriegsühtung noch
dringender benötigt werden Es wird daher wesentlich dar¬
auf ankommen, die Betriebsmittel innerhalb des Betriebes
so zweckmäßig wie irgend möglich einzusetzen. Darüber hin¬
aus ist es vor allem notwendig , die Möglichkeiten zur Pro¬
duktionssteigerung . die auch letzt noch in erheblichem Maße
gegeben sind, auszunutzen ." Vier Möglichkeiten erwähnt hier
der Staatssekretär : 1. Sorgsamste Bodenbearbeitung , 2.

- Hesse Pflege deS Wirtschastsdüngers . 3. größtmöglicher Saat¬
gutwechsel und schließlich4. geschickteste Ausnutzung der .vor¬

yanvenen rirvettskrafte. Gimaietvenv komme es varaur an
durch Einsatz von Pferde- Ochsen, und Kuhgespannen
Treibstoff zu sparen, um diesen für die Arbeitsspitzen, ins¬
besondere für die Ernte zur Verfügung zu haben. Beson¬
derer Wert sei in diesem Zusammenhang aus die Nachbar¬
schafts- und Gemeinschafishilfe zu legen. Der Staatssekretär
wies weiter auf die Wichtigkeit der besseren Pflege des Wirt¬
schastsdüngers und die entscheidende Bedeutung der Saat¬
gutsrage hin . „Wir wissen alle " so sagte er . „daß von Art
und Beschaffenheit des Saatgi -tes der Erntcertrag abhangt.
Sorgsamste Bodenbearbeitung , beite Pflege des Wirtschafts-
Vüngers und größtmöglicher Saatgutwechsel bilden die drei
Parolen , die wir unter den heutigen Verhältnissen beson¬
ders Herausstellen müssen um eine gute Ernte zu erreichen.
Wir werden voraussichtlich im nächsten Frühjahr l Million
Tonnen , das sind 50 Prozent mehr Pflanzkar .tosseln. zur
Vertilgung haben als iin letzten Jahr . Darüber hinaus rann
teslgestellt werden , daß in diesem Jahr doch wesentlich mehr
Arbeitskräfte eingesetzt werden konnten als im Vorjahr . So¬
weit ein Teil dieser Kräfte für Nüstungsaufgaben heraus-
gezogen werden mußte wird dafür gesorgt werden , daß sie
im Frühjahr wieder zur Verfügung stehen werden . Trotz
der Einziehungen und trotz der Umsetzungen der Arbeits¬
kräfte müssen wir aber die größtmögliche Produktionsleistung
in der Landwirtschaft erzielen . Das werben wir auch errei¬
chen. wenn in der Landwirtschaft aus der ganzen Linie plan¬
mäßig gearbeitet wird . Insgesamt gesehen, ist es also nicht
so. daß die Knappheit an manchen Betriebsmitteln die Fort¬
setzung der Erzengungsschlacht unmöglich macht. Es besteh!
nach wie vor nicht nur die Notwendigkeit , sondern auch die
Möglichkeit, die Erzeugungsschlacht fortzuführen ."

Ms Württemberg
— Stuttgart , 5. Dezember.

Derkehrsuirfälle . Beim Uebergueren der Fahrbahn in der
Holzgartenstraße wurde ein elf Jahre alter Schüler von
einem Straßenbahnzug erfaßt , wobei ihm das linke Bein
zerguetscht wurde . — Auf der Kreuzung Moltke - und Scys-
rertstraße lief ein Mann in der Dunkelheit gegen einen
Straßenbahnzug . Mit schweren Verletzungen wurde er ins
Krankenhaus eingeliefert.

Schüler von Lastwagen angefahren . In Stuttaart -Hel-
delfingen wurde ein 7 Jahre alter Schüler von einem Last¬
kraftwagen angefahren und verletzt. Der Junge wurde in
die Olgaheilanstal : übergeführt.

Straßenbahn gegen Müllwagen . Am Abend ereignete
sich-Ecke Heilbrunner - und Wolsramstraße ein Zukammen-
st-ß zwischen einem Straßenbahnzug und einem Stadt.
Müllabsuhr -Kraftwagen . Beide Fahrzeuge wurden nicht
unerheblich beschädigt. Personen wurden nicht verletzt.

Opfer des Neckars. Am Dienstag wurde aus dem Neckar
bet der König -Karl -Brücke eine männliche Leiche aelündet.

Raubmord in Stuttgart.
Am Dienstag . 1. Dezember , wurde der 33 Jahre alte In¬

haber einer Ledergroßhandlüng . Curt Wiedmann,  in
feiner Wohnung in Stuttgart W. Rotebühlstraße 34, er¬
schossen aufgesunden . Nach den kriminalpolizeilichen Ermitt¬
lungen liegt Raubmord vor . Für Anaaben . die zur Ergrei¬
fung des Täters führen , wird eine größere Belohnung zuge¬
sichert.

Schwarzschlächter z« Zuchthaus verurteilt
Der in Lauterbach Kr . Rottweil wohnende 38 Jahre alte

Landwirt und Händler Wilhelm Sturz  wurde wegen
Schwarzschlachtens und Vergehens gegen die Verbrauchs-
rcgelungsstrasverordnung vom Sondergericht Stuttgart zu
der Zuchthausstrafe von einem Jahr und zu zwei Geldstrafen
von 80 und 500 Mark und zum Wertersatz von 360 Mark
verurteilt . Der Angeklagte schlachtete vom Dezember 1941
bis Juli 1942 mehrere Schweine bezw. Ferkel. Kälber und
Schafe. Der Angeklagte mußte unter dem Druck der Zeu¬
genaussagen einräumen , daß er Fleisch und Sveck an andere
Liebhaber zu teilweise wucherischen Preisen verlaust hatte.

' *

— Ro tweil . (Kriegsgefangenem zur Flucht
verh olfen .) Wegen Geiangenenbefreiung und verbote¬
nem Umgang mit Kriegsgefangenen wurde eine in Bösin¬
gen Kr . Rottweil wohnhafte 4g Jahre alte Landwirtswitwe
zu der Gefängnisstrafe von vier Monaten verurteilt . Dis
Angeklagte überließ aus Leich serrigkeit einem bei ihr be¬
schäftigten französischen Krigesgesangenen Kleidungsstücke
und ein Fahrrad ihres Sohnes . Der Gefangene ergriff da¬
rauf die Flucht , konnte aber an der Grenze noch erwischt
werden . Das Sondergericht Stuttgart bezeichnete in der
Ur .eilsbegründung die Tat der Angeklagten als eine das
gesunde Volksemvfinden gröblicher verletzende .Handlung.

--- Nagold Kr . Calw . 191 Jahre  a l t .> Bei auier Ge¬
sundheit durfte Gustav Eckert feinen 91. Gslmrtstaa begehen.

— Biberach a. R . (Diamantene Hochzeit .) Die
Eheleute Josef Becher und Maria geb. Schad konnten das
seltene Fest der Diamantenen Hochzeit begeben.

Die neue Wochenschau
Deutsche Flugzeuge über Algier . — Bei unsere« U-Boot-

^ Männern.
DKD. Die Wochenschau erfüllt alle acht Tage die schöne

Aufgabe, das deutsche Volk in zusammengeraffter, aber da.
für umso interessanterer Fvim über das zu unterrichten, was
in dem letztvergangenen Zeitabschnitt militärisch oorsichge-gangen ist. gib, aber darüber hinaus einen Hinweis aus die
Richtung nach der unsere militärischen und politischen Be¬
strebungen Athen So zeigt die neue Wochenschau deutlich,
daß die Poution der Achsenmächte in Afrika ganz entgegen
den Behauptungen der feindlichen Agitation so stark ist. daß
einerseits der Nachschub über das Mittelmeer nach Tunesien
reibungslos vonstatten geht, andererseits die deutsche Luft¬
waffe auch in Afrika volle Bewegungsfreiheit hat. Dies be¬
weisen zum Beispiel Bilder, die am Hellen Tage vom Flug¬
zeuge aus über Algier nufgenommen sind Das große, wohl¬
geordnete Weichbild der Stadt zeigt sich dem Beschauer offen.
Jede Einzelheit ist zu erkennen. Der Luftangriff aus die
Feindflotte im Hafen, von der wir Ausschnitte sehen, zeigt
weiterhin, daß die amerikanischen Verbände nicht, wie es
sich die Feindpresse gedacht hatte in aller Ruhe ihre Kräfte
ordnen und aufbanen können um ihre Basis zu »erweitern.

Ein großer Teil der neuen Wochenschau ist den Abwehr,
kämpfen an der Ostfront gewidmet Es ist das Hohe Lied der
Infanterie , die jederzeit bereit sich dem Feinde mit allen
Mitteln entgegenzustellen und ihren Platz zu behaupten.
Ein fast abgeschlossener Dokumentarfilmüber die Ausbildung,deutscher U-Boot-Männer leitete die Wochenschau ein. Es
zeigt sich daß die für Deutschland sprichwörtliche Gründlich¬
keit in der Ausbildung militärischer Spezialtruvpeu hier
imponierende Gestalt gewonnen hat Die besten, vor dem
Feind bewährten Offiziere, zum größten Teil Ritterkreuz¬
träger, erziehen und schulen die junge Mannschaft an den
Maschinen, am Sehrohr und für die technische Arbeit unterWasser.

Wer diese Wochenschau gesehen hat. ist sich klar darüber,
daß man in Deutschland die Erfahrungen der drei Kriegs-
iahre ans allen Gebieten nützt und das ganze Volk sich auf
die einzige Aufgabe ausrichtet. dem Kriege mit seiner zwar
vorübergehenden, aber doch jetzt das gesamte Dasein bean¬
spruchenden neuen Lebensform zu begegnen um zur gege¬
benen Zeit den sicheren Sieg zu ernten.

Die Versorgung nül Weihnachksbäumen
DNB . Berlin , 4. Dez. Das Schlagen der Weihnachts¬

baume ist beendet. Durch den borbildlichen Einsatz aller Be¬
teiligten ist es gelungen , sowohl in den Wäldern , als auch
in den Weihnachtsüaumzüchtercien wiederum so viele Wcih-
nachtsbäume zu schlagen, wie im vorigen Jahre . Bei der
starken Belastung unserer Forstbetriebe für die kriegswirt¬
schaftlichen Zwecke muß man diese zusätzliche Arbeitsleistung,
die manche verdiente Ruhestunde gekostet hat , .besonders an¬
erkennen . Die meisten Bäume sind sogar schon an die Bahn
gefahren und harren nun der Abfuhr . Auch in diesem Jahre
wird die Reichsbahn den Transport der Weihnachtsbäume
stcherstellen. Daß dies bei der starken Belastung unseres
Verkehrsnetzes für kriegswichtige Zwecke kein Leichtes ist,
wird jeder ermessen, der sich em Bild macht von dem riesigen
Umfang der Weihnachtsbanmversorgung . So müssen bei-
spielsweise nach Berlin etwa 400 Eisenbahnwaggons rollen,
wenn jeder Haushalt seinen geliebten Weihnachtsbanm er¬
halten soll. Darüber hinaus sollen in den Sälen unserer
Lazarette und Truppenunterkünfte auch Weihnachtsbäume
aufgestellt werden , aber auch dieser zusätzliche Bedarf wird
gemeistert werden . Die Forstwirtschaft , die Gespannhalter
und nicht zuletzt die Reichsbahn dürfen stolz darauf sein,
daß trotz aller Schwierigkeiten gesichert ist, daß die Weih¬
nachtsbanmversorgung auch im Kriege „klappt". Wenn ir.
gendwo Verzögerungen eintreten , handelt es sich nur um
Ausnahmesülle , die es auch stets gegeben hat.

Der Rundfunk am Sonnkag
Neichsprogramm : 9—10 Uhr „Unser Schatzkästlein". 11

bis 11.80 Uhr Vorschau auf das Nundfunkprogramm , 12.4)
bis 14 Uhr Deutsches Volkskonzert. 15—16 Uhr „Komponi¬
sten im Wafesnrock". 16—18 Uhr Feldpest -Nundsunk. 18—lg
Uhr Vittorio Gut dirigiert . 19—19.15 Uhr Frontberichts.
19.30—20 Uhr Sport und Musik : Schlußkämvse im Drei¬
länderboxkampf Italien , Ungarn und Deutschland . 20.15
bis 22 Uhr Konzert.

Deutschlandscndcr : 8—8.30 Uhr Orgelmusik von Bach.
15.30- 15 55 Uhr Neuere Solistenmusik . 20.15- 21 Uhr Mt-
italienische Meistergesänge . 21—22  Uhr Bunte Stunde.

Der Rundfunk am Montag
Neichsprogramm : 15—16 Uhr Klassische Solistenmusik.

17.15- 18 Uhr Tänzerische Musik. 18.30- 19 Uhr Zeitspie,
gel. 19—19.15 Uhr Wehrmachtsvortrag : Unser Heer . 19.13
6is 20 Uhr Frontberichte und politische Sendunaen . 20.18
bis 22 Uhr „Für jeden etwas ". 22.20—22.80 Uhr Sportnach¬
richten.

Dentschlandsender : 17.15— 18.30 Uhr Pfitzner , Zandonai,
Blumer . 20.15—21 Uhr „Klassischer Humor und Tanz ".
21—22 Uhr Robert Heger dirigiert seine „Dramatische
Ouvertüre " und Schumanns zweite Sinfonie.

. .. -uzwortrntsel

Waagerecht: 1. Kleidungsstück, 3. Fallklotz, 6.
karikierte Person , 9. Pferdekrankheit , 10. Knaben-
aame, II . Mädchenname, 12 Knabenname , 14.
Widerhall , 16. Verwandter , 17. Stadt in Ita¬
lien. — Senkrecht: 1. Schiffsgerär , 2. Brennstoff,
3. alkoholisches Getränk , 4. Schmelz, 5. Mäd-

enname, 7. Figur aus dem Nibelungenring , 8.
ladt am Rhein , 11. Stromzufiihrer , 13. Gut,

14. braunschweigischer Höhenzug. A '
lung. (ch--- ein Buchstaben

Silbenrätsel
Aus den 31 Silben:

a — bäum — berg — buchs — ei» - r : fang
/e —flau — gel —glau —i — ka — kan — kc
last — lei — lem — lem — ming — neel — no
or — or — pa — scher — se — stein — tau

tiz — wild
sind 15 Wörter zu bilden , deren erste und vierte
Buchstaben, beide von oben nach unten gercsen,
ein Sprichwort ergeben.

Dle einzelnen Wörter bedeuten:

1. lebhaftes Kind, 2. heftiger Sturm,
3. Feldmausari , 4. Stadt in Mähren,
5. Nebenfluß des Rheins , 6. Nutzholz,
7. Stadt im Unterelsaß, 8. Hahnensutz-
gewächs, 9. kurze schriftliche Aufzeichnung, 10.
Küchengewürz, 11. Stadt in Galizien , 12. Musik¬
instrument , 13. fürstliches Wohngebäude, 14. an¬
deres Wort für Unwahrheit , 15. Sakrament

Rösselsprung

au» oMch

d.llllN wt» ten

einst oov hil dand w,nn kür

ad. Ulli ü U der ichlin »e

sich teil red ein ier. der lein

I» wird chen voll gen der

ol nen nimmt

um i-i

Optischer Scherz

Wieviel Würfel sind zu sehen?

Rechnung
Nichts mehr zu machen! Es war einmal!
Dreiviertel Ente und eine Zahl —

Kreisrätsel

In die leeren Felder obiger Figur sind fol¬
gende Buchstaben:
1 a. 2 b. 1 ch, 3 d, 15 e, 3 g, 10 i, 2 k. 4 l, 2 m,

5 n. 2 o. 4 r. 3 s, 2 t. 1 z
derart einzutragen , daß Wörter von folgender
Bedeutung entstehen:

1. Zahl . 2. .Zahl , 3. Mädchenname (gekürzt),
4. Fanggeräl , 5. blntsaugender Wurm , 6. Neben¬
fluß der Elbe , 7. Schutzwall, 8. Mädchenname,
9.Haushaltungsgegenstand , 10 Mädchenname 11.
Zahlungsmittel , 12. Männername , 13. deulschcr
Hasen, 14. Kleidung, 15. Abschluß.

Sind die Wörter richtig gefunden, so ergeben
die Anfangs - und dritten Buchstaben, hinterein¬
ander gelesen, einen Sinnsprnch.

Bilderrätsel

Auslösungen aus voriger Nummer:
Kreuzworträtsel:  Waagerecht : 1. Nord¬

ost. 7. Sarg . 8. Ale. >0. Otto, ll Ares . 12.
Estrade , 15. S O S .. 16 Al. i7. Sirenen , 20.
Seal , 21. Rabe, 23. Uhu, 24. Vase, 25. Mitleid.
— Senkrecht: 2. Obst, 3 Rate , 4. Drossel, 5.
Tara , 6. Geselle, 9 Leda. 10. Opossum, 11. Arse¬
nal , 13. Ton . 14. Vieh, 18. Raum , 19. Nase, 22.
Bei

Silbenrätsel:  1 . Dauerbad , 2. Alibi , 3.
Sense , 4. Langemarck. 5. Igel , 6. Chemie, 7.
Tahiti , 8. Dardanellen , 9 NebuS, 10. Instinkt,
11. Nonne, 12 Galenus , 13 Teleskop, 14. Diana,
15. Ural , 16. Rastatt . 17. Charlotte . — „Das
Licht dringt durch die kleinste Spalte ."

Magisches Doppelt , uadrattl.  Reim,
2. Edda , 3. Idar , 4. Marburg , 5. User. 6. Rega,
7. Gras.

Denkaufgabe:  1 . Maler , 2. Arzt, 3. Uhr¬
macher, 4. Richter,.5. Elektromonteur , 6. Reisen¬
der. — Maurer.

Bilderrätsel:  Besser der Hut ist ver¬
rückt, als der Kopf.

Bild - Rösselsprung:  l . Fisch, 2. Ana¬
nas , 3. Leiter, 4. Licht, 5. Stern , 6. Chinese, 7.
Helm, 8. Isar , 9. Raupe . 10. Messer. — Fall¬
schirm.
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Neues aus aller Welt
** Wertvolle Briefmarken ausgebaggert . Beim jüngsten

^Reinemachen " der Seine wurde in der Nähe von Melun bei
Baggerarbeiten ein wertvoller Bricsmarkenfund gemacht.
Taucher brachten eine Kassette aus Zinkblech nach oben, in
der sich etwa tausend Briefumschläge befanden , die sämtlich
aus dem Jahre l87> stammten , wie die Poststempel zeigten
Die Briefumschläge waren mit seltenen Marken beklebt, die
die Briefmarkensammler als Raritäteil schätzen. So wurde
hierbei die „Bordeaux -Serie " vollzählig vorgesunden . Wie
die „Pariser Zeitung " hierzu berichtet, hat der Fund dieser
70 Jahre aus Sem Grunde der Seine gelegenen Briefmarken
auch geschichtliches Interesse . Während der Belagerung von
Paris 1871 hatten einige Postbeamte aus der französischen
Provinz versucht, nach Art der Flaschenpost in wasserfesten
Blechkästcn Mitteilungen in die belagerte Stadt gelangen zu
lassen. Keine dieser der Seine anvertrauten Flaschenposten
erreichte damals ihr Ziel . Erst mehr als 20 Jahre später
wurden einige der Kästchen aufgefunden , zuletzt noch weitere
im Jahre 1011. Der Sammlerwert der setzt geborgenen
Briefumschläge soll in die Millionen Franken gehen. .

** Eine feuersichere Farbe . Ein schwedischerIngenieur
namens Roxcndorff hat eine feuersichere Farbe erfunden , mit
der jetzt in Stockholm aufsehenerregende Experimente vorge¬
nommen wurden . Zunächst wurde eine grunbcmalte Holzkiste,
die Dokumente Geldscheine und Zündhölzer enthielt , in ein
Flammenmeer versenkt. Nach SO Minuten . wurde die Kiste
wieder ans den Flammen geholt . Die grüne Farbe hatte sich
in eine schwarze verwandelt aber die Kiste blieb vom Feuer
verschont. Es zeigte sich dass auch ihr Inhalt unbeschädigt
war . Desgleichen zündete man ein Holzhaus an . das mit der
feuerfesten Farbe behandelt worden war . und zwar benutzte
man dazu Brandbomben Nachdem diese abgebrannt waren.
War das Haus in keiner Weise in Mitleidenschaft gezogen.
Bei den Sachverständigen erregten diese Versuche großes
Aussehen.

** Olaf , der Mufiknarr . Herr Olaf B . in Stockholm war
nicht nur ein Musikliebhaber , sondern ein Musiknarr . Er
spielte mit Leidenschaft Harmonium , und zwar vorwiegend
zur Nachtzeit , weil ihm. wie er angab , dann die besten Ge¬
danken zu „Improvisationen " kommen. Tagsüber ist er ja
auch beschäftigt, so das; er eben nachts seiner Leidenschaft frö¬
nen mutz. Schon mehrmals hatte er die Wohnung wechseln
müssen, weil die jeweiligen Wirtinnen und Hausbewohner
sich solchen Kunstgenuß auf die Dauer nicht bieten ließen.
Schließlich wußte Olaf doch Rat : Er bastelte sich nämlich eine
Tastatur , die er sinnreich mit elektrischen Kontakten ausstat¬
tete, die hinunter in den — Keller führten , wo jetzt sein
Harmonium stand. Wenn Olaf also im zweiten Stock auf die
Tasten drückt, erklingt die Orgel im Keller, und niemand wird
dadurch gestört, da über dem Keller nachts leerstehende Ver¬
kaufsräume liegen. Um seine Musik aber auch selbst zu hören,
bastelte' er sich eine Leitung , die ihm die „Kellermusik" durch
Kopfhörer wiederum an sein Ohr bringt . So ist allen Tei¬
len geholfen, und Olaf kann nun seine musikalischen Orgien
feiern, solange er will.

** Das Roß hinter dem Ladentisch. Einen ungewöhn¬
lichen Zwischenfall erlebten die Bew .'hner eines Dorfes in
Colorado . Auf der einzigen Straße des Ortes ritt gemäch¬
lich ein Colvboy, der einige Einkäufe in dem einzigen Laden,
den es dort gab. tätigen wollte . Plötzlich nabte ein Auto,
und das Pferd , das ein solches Fahrzeug noch nie gesehen
hatte , wurde scheu, tvarf seinen Reiter ab und raste die.
Saaße hinunter . In seiner kopflosen Flucht machte es erst
.Halt, als es — hinter dem Ladentisch des kle'nen Kaufhauses
stand, in das es geflüchtet war . Der Verkäufer konnte ŝich
gerade noch vor dem Tier in Sicherhett bringen , das sofort
daran ging, sich an dem ausgelegten Gemüse gütlich zu tun.
Mit dem zufriedenen Schmausen hor 'e cs erst auf . als sein
Herr erschien und es abholte Ruhig ließ es sich abführen,
nicht ohne einige dampfende Andenken zu hinterlassen . Der
Cowboh mußte Wohl oder übel die „zusätzliche" Mahlzeit
seines Pferdes mit einigen D 'llars ausgleichen . Der Lachen¬
inhaber schien Sinn für .Humor zu haben und brachte fort¬
an über dem Eingang seines Geschäfts di« Inschrift an:
„Kaufhaus zum wilden Mustang ".

** Für drei Eier ins Kino . Auf eine gute Idee kam ein
brasilianischer Gesäiäsismann . der in einem kleinen Ort von
Diamantia ein Kino eröffnete . Ihm war bekannt daß Bar¬
geld bei der Eingeborencnbevölkernng stets knavv ist. Er
staffelte seine „Preisliste " nach der Güte der Plätze und den
entsprechenden — Naturalien . Der billigste Platt kostete
nämlich ein Kilo Tomaten , der nächstbessere zwei Blumen¬
kohlköpfe. der nächsthöhere ein entweichend -eurer .-? Gemüse
oder die mehrfache Menge des billigeren , und für einer. Lo¬
genplatz muß e man — drei Eier entrichten . Damit auch die
Analphabeten die Preistafel verstünden , stellte er sie außer¬
dem auch bildlich dar . so daß jeder gleich neben den ausge¬
zeichneten Plätzen die dafür zu entrichtenden Naturalien , in
farbenprächtigen Zeichnungen dargestellt , erkennen konnte.
Kein Wunder , daß sein Kino einen nie gesehenen Zulauf hat.
Die vereinnahmten Ein 'ritts -Naturalien liefert der Kiuo-
besitzer täglich nach Diamantina aus den Markt , wo für ihn
natürlich ein erheblicher Gewinn heraussvringt . Er steht
sich dabei sogar besser als -von» er reguläre Eintrittspreise
verlangen würde . Im Volksmund wird das Lichtspielthea¬
ter nunmehr das „Gemüsekim," genau» :.

** Der Affe mit dem Metzgermeffer. Auf einem Rummel¬
platz der peruanischen Hauptstadt kam es vor kurzem zu
einem merkwürdigen Zwischenfall, der eine Panik hervor¬
rief. Dort hatte sich ein bisher als gutmütig bekannter dres¬
sierter Affe eines Schaustellers seiner Kette entledigt und
war entflohen . Ueber die Köpfe der verdutzten Besucher hin¬
weg turnte er geradewegs in den Stand eines Metzgers hin¬
ein, dem er ein scharfgeschliffencs Messer entriß und damit
daS Weite suchte. Das Tier schien einen Anfall von Raserei
erlitten zu haben, denn es schnitt in einer Tierschau einigen
abgerichteten Tauben die Hälse durch und verfolate mit ge¬
zücktem Messer dann einen Hund , dem er den Bauch aus¬
schlitzte. Nachdem er mehrere Kinder verletzt hatte , sprang der
tolle Affe sogar in einen Bärenkäfig und griff die Raubtiere
an . Diese machten aber kurzen Prozeß und bissen dem wü.
tenden Affen, der ihnen gefährliche St -che beigebracht hatte,
schließlich den Kopf ab. Bei der Panik wurden 32 Personen
verletzt.

„Wieviel liegt auf dem Meeresgrund ?"
DNB . „Wieviel unseres an die Fronten verschickten

Kriegsmaterials liegt auf dem Meeresgrund ? Laufen wir
Nicht Gefahr zu wenig an unsere eigenen Schiffsverluste zu
denken? Genügend Schiffe zu besitzen und sie.in ausreichen¬
dem Maße auf See zu schützen — das ist der Kernpunkt der
Probleme ." Lord Winster . ein früherer Privatsekretär des
Ersten Lords de- britischen Admiralität , traf diese Feststel¬
lung in einem o,,enen Brief an die „Sunday Times ". Da¬
mals . als noch Churchill Erster Lord der britischen Admirali¬
tät gewesen sei, so heißt es weiter , habe man überoptimisti¬
sche Zahlen veröffentlicht . Daraufhin sei die Admiralität zu
der Praxis übergegangen , überhaupt keine Zahlen mehr be¬
kanntzugeben . L as die Admiralität aber gegenwärtig mache,
sei völlig falsch. Sie versuche nämlich einerseits keine Infor¬
mationen preiszugeben . chid andererseits in recht vager
Form gegnerische Verlustzifsern zu veröffentlichen . Woher
wisse man sie? Sei es nicht eine alte Erfahrung der Sce-
kriegführung . daß man sich z. B . gerade bei Angriffen auf
U-Boote sehr leicht täusche? Solche Schätzungen führten zu
garnichts oder höchstens dazu , daß die eigene Öffentlichkeit
irreaeführt werde.

Menschenraub auf den Santa -Cruz -Inseln
Die Santa -Cruz-Jnleln , in deren Gewässern die große fü>

die japanische Flotte !o siegreiche „Seeschlacht im Südpazifik¬
stattfand, haben durch systematischenMenschenraub seitens de,
Engländer einen traurigen Ruhm erlangt.

Die Eingeborenen auf den Sanla -Cruz-Jnseln , Neuen
Hebriden und Salomon -Jnseln in der Südsee standen bis in
die Gegenwart hinein bei den Weißen in denlbar schlechtem
Ruse. Einsichtsvolle Forschungsreisende haben jedoch früh
zeitig erkannt, daß ihre üblen Charaktereigenschaften zum
großen Teil aus die Behandlung zuiückzusühren sind, die diese
einstmals unverdorbenen Nainrkinder durch die Engländer
erfuhren . Namentlich die Art. wie die Insulaner als Ärbeits-
kräsie „angeworben " wurden , stellt «inen wahren Schandfleck
in der Geschichte des britischen Imperiums Var.

Um die Eingeborenen aus ihre Schiffe zu bringen , wende¬
ten die Engländer vielfach die brutalen Gewaltmittel an, über¬
fielen Stranddörser zur Nachtzeit, oder, wenn die Männer
gerade im Kava-Rausch lagen Sie raubten in diesen Fällen
alle Insulaner , deren sie habhaft werden konnten, ohne Unter¬
schied des Geschlechtes. Auch brachte man vorübersahrende
Boote durch ins Wasser geworfene Dvnamilpaironen zum
Kentern und fischte die Ueberlebenden aus oder lichtete mit
allen zum Tauschhandel an Bord der eigenen Schiffe gekomme-
nen ahnungslosen Eingeborenen plötzlich die Anker.
Blutige Rache an den Unterdrückern.

Besonders schlimm haben es die Engländer tu dieser Hin¬
sicht auf den Sama -Cruz-Jnseln getrieben, die gemeinsam mit
dem nach Westen ein offenes Hufeisen darstellenden Bismarck-
Archipel, den Neuen Hebriden, Salomon -Jnseln sowie Banks¬
und Torres -Jnseln die äußere, stark zerstückelte und Vulkan-
reiche Jnselreihe Melanesiens bilden. Von dort wurden noch
im 19. Jahrhundert viele Bewohner als „freie Arbeiler " nach
Australien, und den Fidschi-Inseln gebracht, doch erbitterte
dieser Menschenraub die Eingeborenen dermaßen, daß sie den
Bischof Parreson , der 1871 aus Nilendu landen wollte, einfach
ermordeten Die Engländer zerstörten hierauf einige Orl-
schafien. Als die Eingeborenen 1875 auch den Commodore
Goodcnough erschlugen, wurden abermals die grausamsten Re¬
pressalien angewandl . wodurch die Feindseligkeit der Insu¬
laner gegenüber allen Weißen natürlich noch verschärf! wurde.
Der Ausdruck „kidnapping" für Menschenraub, der später von
der amerikanischen Oefsemlichkeit, namentlich der Verbrecher¬
well, übernommen wurde, ist damals von den Briren selbst ge¬
prägt worden.

Aus den Pflanzungen der Engländer in anderen Gebieten
wurden dann die unglücklichen Insulaner wie Sklaven gehal¬
ten. Bei vielstündiger Arbeitszeit und kaum ausreichender
Nahrung sparte man nicht an Auspeitschungen und- Schlägen
Gewöhnlich wurden die Eingeborenen erst nach drei Jahren
wieder sreigelassen. Sie rächten sich dann natürlich an dem
eisten besten Weißen, der ihnen in die Hände fiel. Auch schrie¬
ben sie alles weitere Unheil, das ihnen in der Folgezeit wider-
fuhr, den gewalttätigen Fremden zu Ob es sich nun um ein
Erdbeben , Krankheiten, Mißernten . Stürme oder einen Pul-
kanausbrnch handelte - die Weißen, die man überwältigen
konnte, mußten dafür büßen. So haben die Engländer selbst
den Aberglauben der Insulaner grotzgezogen, der in der Süd¬
see vielfach so furchtbare Auswirkung hatte.
Kannibalen mit Feuerwaffen ausgerüstet.

Die Bewohner der Neuen Hebriden wurden hauptsächlich
nach den Fidschi Inseln . Neukaledonien. Queensland und
Samoa verschlepp«, wo sie die härtesten Fronarbeiten zu leisten
hatten . Ursprünglich durchaus geneigt, im Auslande zu dienen,
wurden sie durch die Engländer zu den erbittertsten Fremden¬
hassern. Bet den Bewohnern der Salomon -Jnseln mag wohl
deren kriegerische Wildheit die Veranlassung zu vielen Mord¬
taten und räuberischen Uebcrfällen aus Weiße gegeben haben
Doch auch dort ließen sich die Anwerber von Arbeitskräften
die unerhörtesten Ausschreitungen zuschulden kommen. Hier¬
durch wurden in den Familien und Stammcsangehörigen der
Opfer Heimtücke, Hinterlist und Rachsucht wachgerufen, Eigen-
schäften die man früher in der Sndsce nie gekannt hatte.

Mit der Zeit wurde es immer schwerer, Arbeitskräfte in

oer melanesischenInselwelt zu bekommen. Die Engumvrr ver¬
fielen nun auf den „genialen Ausweg ", gleichzeitig einen
iroßangelegten Gewehrschmuggel zwischen Sydney und den
Wohnsitzen der Eingeborenen zu organisieren und zwischen
sen einzelnen Stämmen blutige Fehden anzuzetteln . Hier¬
durch macksten sie die friedliebenden Insulaner zur Auswande¬
rung geneigter, beschworen aber, indem sie die Kannibalen
und Räuber mit Feuerwaffen ausrüsteten , auch für die übri¬
gen Weißen in der Südsee ungeheure Gefahren herauf.

Der Dieb in Oel
Die im Stromgebiet des unteren Parana in Argentinien

gelegenen Dörfer und Siedlungen wurden seit einigen Mo«
uaten von einem Dieb heimgesucht, der überaus srech vor¬
ging und eine ganz eigenartig ? Methode hatte . Er brach
nämlich immer in solch? Häuser ein. wo er deren Bewohner
auf kurze Zeit verreist oder bet einer abendlichen Veran¬
staltung wußte . Außerdem hints-rüeß er immer merkwür¬
dige Fettflecke an Möbeln , so daß man sich wunderte , was
denn der Dieb eiaentlich bei seinen Einbrüchen mache. 'Ein
Zufall sollte die Lösung des Rätsels bringen . Als nämlich
der Besitzer einer Kolonialwarenbcndlnng früher als ge»
vlant nach Hause zurückkehrte fand er bei seinem Eintritt
ins Wohnzimmer einen splitternackten Mann vor . der eben¬
so verblüfft war wie er itnd nun durch das Fenster schleu¬
nigst das Weit - suchte. Die zusammengevnckie Diebesbeute,
an der ebenfalls verdächtige Fettflecken sestzustellen waren,
mußte er natürlich bei seiner überstürzten Flucht zurück¬
lassen. Und bald darauf überraschte man den D >eb in einem
anderen Dorf im gleichen Auszug , nämlich im Adamskostüm,
und der kräftige Inhaber der Wohnung stürtte sich sogleich
auf den Eindringling um ibn festzubalten. Aber es gelang
ihm nicht, denn dieser hatte sich — von oben bis un :en mit
Oel beschmiert, um bei einer Entdeckung etwaigen Jesihalte»
versuchen keine Handhabe zu bieten. Seitdem erwischte mack
den Dieb noch des öfteren , konnte ihn aber wegen seiner aal¬
glatten Haut niemals greifen. So erhielt er in der Umge¬
gend den Spitznamen „der Aal ", und er machte diesem Na¬
men auch alle Ehre . Denn — wie sich sväter berausstellte,
beging der Unbekannte seine nächtlichen Einbrüche stets in
der Nähe von Flußläufen , die er dann mit seiner Beut«
durchschwamm, um am anderen User in seine Kleider zu
schlüpfen und seelenruhia auf einem Fahrrad heimwärts zu
fahren So konnten angesetzte Spürhunde ihn auch nie fas¬
sen. da sich seine Spur regelmäßig am Ufer verlor . Ein Zu¬
fall sollte zu seiner Entdeckung führen . Eines Taaes war
ein Kaufmann aus der Provinz nämlich zu Besoranngen in
die nächstaelegene Stadt Diamant ? gefahren und bemerkt«
in einem Laden neben sich einen Mann , der — einen Liter
Oel kaufte. Der Kerl kam ihm doch bekannt vor ? Und als
er nach dessen Weggang den Verkäufer fragte , sagte ibm
dieser, daß jener Kunde merkwürdigerw -' ise sehr viel Oel
kaufe und regelmäßig zu ihm komme. Schnell folgte der
Provinzler dem Verdächtigen und kann '? ibn aerade noch
In dem Hans einer Nebenstraße verschwinden sehen. Das
war der Einbrecher , stand es bei ibm fest, und er benach¬
richtigt ? die Polizei . Diese wollte sich allerdings erst hand¬
greifliche Beweise verschaffen, um zn einer Verhaftung
schreiten zn können, und so wurde der Mann unter Beob¬
achtung gestellt. Die Mühe war nicht vergebens : nachts ver¬
ließ der Verdächtige seine .Wohnung mi : einem Fahrrad
und kehrte erst kurz vor Morgengrauen wieder zurück. Nun
wurde er verhaftet , und als man eine Leibesvisitation vor«
nahm , fand man unter seiner Oberkleidnng einen Wachstuchs-
artigen . Wasser- und fettdichten Anzug und — seinen Körpev
von oben bis nnttn eingefettet . Leugnen war nun nnmögc.
sich, und der Dieb becmemte sich schließlich zu einem Ge¬
ständnis . In seiner Wohnung win'be ein ganzes Lager
wertvollen Schmucke? und anderer Wsrtsi -chen sichergestellt,
die zusammen ein Vermögen von rund Â- 000  Pesos dar¬
stellten.

Geld ist ein sehr relativer Begriff
Kanonenrohre, Mühlsteine, Menschenschädelals „Banknoten"

Zn den jetzt von den Japanern besetzten Gebieten der Süd.
see gibt es teilweise heute noch die seltsamsten Zahlungsmittel.

Als Vorläufer des modernen Geldverkehrs ist bekanntlich
der Tauschhandel anzusehen, der heute noch von vielen Natur¬
völkern betrieben wird Man gab Feldfrüchte gegen Kleidungs¬
stücke, HcniSrat gegen Schmuckgegenständeoder Waffen gegen
Vieh Lus dem reinen Tauschhandel entwickelten sich dann
die primitiven Geldsorien der Naturvölker , unter denen die
Kaurischneckean erster Stelle steht. Sie wird , an Schnüren
aukaereibt, von den Wohlhabenden getragen .. . . ^

'In Menkanesien, besonders auf den Santa - Cruz-
Jnseln , und in Polynesien hatte früher das Federgeld hohen
Wert . Bei den Dajaks aus Borneo aber waren alte , bronzene
Kanonenrohre und Menschenschädel als „Zahlungsmittel " sehr
geschätzt. Und in gewissen Teilen Indonesiens spielten gar
alte chinesische Porzellanvasen die Rolle von Hundertmark¬
scheinen.

Aus der zur Karolinen -Gruppe gehörigen Insel Jap
hingegen beglich man seine „Rechnungen" mit in der Mitte
durchlöcherten, riesigen — Mühlsteinen Diese Ungetüme wur¬
den aus den fünfhundert Kilometer entfernten Palauinseln
mühsam aus den Felsen herausgebrochen und dann zu Schiss
in wochenlanger Fahrt an ihren Bestimmungsort gebracht.

Aus den hiermit verbundenen Schwierigkeiten und Un¬
kosten erklärt sich wohl auch der hohe Wert dieser „Geldsorte"
Reiche Eingeborene , die ihr „Vermögen" nicht aus den Augen
lassen wollten, pflegten — ein groteskes Bild — die Mühlsteine
ständig neben sich herzurollen oder doch wenigstens vor ihren
Häusern aufzustellen. Hundeeckzähne dienten aus Neugui¬
nea  zum Frauenkauf . Wer dort die meisten kläffenden 'Vier¬
beiner besaß, konnte sich die schönsten Frauen leisten.

Doch auch in anderen ^ rdteilen als in der Südsee gab es
früher die seltsamsten Zahlungsmittel , über die wir heute nur
voll Verwunderung den Kops schütteln können. So benutzten
die Kahrocki in Kalifornien  aneinandergereihte Specht¬
köpfe-als „Bargeld ". Im Nordwcsten der Vereinigten Staaten
aber galten einst die Zähne der Karibus , des amerikanischen
Renntiers , als Zahlungsmittel . Das Geldmuseum der Chase
National -Bank in New Uork besitzt neben anderen kostbaren
Schaustücken, darunter echten „Hackmessermünzen" der alten
Azteken, auch eine Kette von 145 Karibuzähnen , die einmal
das ganze Vermögen eines Jndianermillionärs darstellte.

Ebenso merkwürdig ist das Eisengeld aus dem Kongo¬
gebiet,  das in seiner unhandlichen Form an den Pariser
Eiffelturm erinnert . Wie ein mittelgroßer Gong sieht dagegen
die „Trumbash " genannte riesige Kupsernttlnze aus , vle gieicy-
falls in Belgiens afrikanischer Kolonie noch als allgemein ge¬
bräuchliches Zahlungsmittel gibt.

Es wäre verfehlt , alle diese absonderlichen „Geldsorten'
mit einem geringschätzige» Lächeln abzulun . Die primitiven
Naturvölker benützten eben alles, was ihnen begehrenswert,
kostbar und selten erschien, als Zahlungsmittel . Sie laten da¬
mit nichts anderes als wir hochzivilisierten Europäer , die be¬
kanntlich das tote Gold als höchsten Geldwert einschätzlcn.

In Wirklichkeit ist dieses Edelmelall nur so lange von
Nutzen, als die Menschheit an seine Erlesenheit und Kostbar
keit glaubt In der Gegenwart haben bereits viele Länder die
völkische Arbeitskraft an die Stelle des in anderen Staate»
sin»- und zwecklos gehorteten Goldes gesetzt.

Eine Jnfek , auf der es kein Zahnweh gibt. Glücklich sind
die Bewohner von Tristan da Cunha . der wichtigsten Insel im

südlichen Atlantik , denn dort kennt man die Zaynichmerzen
nicht, unter denen doch die übrige Menschheit so schwer zu
leiden hat. Einige Aerzte, die kürzlich aus Tristan da Cunha
weilten , haben versucht, hinter das Geheimnis dieser Erschei¬
nung zu kommen, und glauben entdeckt zu haben, daß es an de,
Ernährungsweise liegt. Auf Tristan da Cunha lebt man haupt¬
sächlich von Kartoffeln , Fisch, Milch und Eiern , also laut »,
Speisen , die die für eine gute Erhaltung der Zähne ersordvr-
lichen Stoffe enthalten.

Anekdoten
Wo es galt , Armut zu lindern und den Bedrängten zu

helfen, stellte sich Franz Liszt  stets uneigennützig zur
Vertilgung . Als er einmal eine Konzertreise durch Frank¬
reich unternahm und in Toulouse eine große Einnahme er¬
zielt hatte , überwies er den gesamten Betrag den Armen
der Stadt . Darauf erschien bei ibm ein? Arbei ' erabordnung.
die ihm für die Spende dankte. Der Svrecher bemerkte da¬
bei. auch die Arbeiter hätten Liszt gern spielen gehört , doch
erlaubten ihnen ihre geringen Löhne nicht den Besuch der¬
artiger Veranstaltungen . Und was erwiderte Liszt darauf?
„Ihr sollt mich hören und braucht euch dabei eurer Ar¬
beitskittel nicht zu schämen! Ich werde versuchen, euch mein
Bestes zu geben!" Er verschob seine bereits festgesetzte Ab¬
reise und veranstaltete für die Arbeiter ein Sonderkonzert.
Selten soll Liszt so gehuldigt worden sein, wie von diesen
Leuten, die vor allem von seiner hochherzigen Gesinnung
gerührt waren.

Reger  hatte in Hamburg ein Konzert geleitet , bei wel¬
chem auch das Beetbovensche Violinkonzert zu Gehör ge-
bracht worden war . In diesem Konzert kommt eine schwie¬
rige Kadenz vor die aber von dem Geiger tadellos wieder¬
gegeben wurde . Am anderen Tag erschien ln einer Zeitung
eine Kritik , in der der Musikreferent abfällig über diese
„stillose und minderwertige " Kadenz, die von dem Geiger
eigenmächtig eingesügt worden sei. ur eilte . Kaum hatte
Reger von dieser Beurteilung Kenntnis erhalten , als er nch
znm Fernsprecher begab, sich mit dem Kritiker verbinden
ließ und mit erdentrückter St -mme sprach: „Hier Ludwig
van Beethoven . Elysium . Ich woll e ihnen nur Mitteilen,
daß die gestern vorgetragene Kadenz tatsächlich von mir
stammt !"

Ein englischer Diplomat erhielt einmal von dem Schah
von Persien anläßlich einer vorlauten und arroganten Bemer,
kung eine Abfuhr , die er nicht so leicht vergessen haben dürfte.
Dieser Engländer war vom Schah zu einer Audienz befohlen
worden. Als er nun vor dem Schloß erschien, fielen ihm dort
eine Anzahl von Essln auf , di« mit kostbarem Zaumzeug
geschmückt waren. Das verwunderte ihn nicht wenig, war er
doch bisher gewohnt gewesen, nur edle Pferd « in solchem
Schmuck zu sehen. Er konnte sich nicht enthalten , das auch
dem Schah gegenüber in einer Bemerkung zu erwähnen , indem
er scwte: „Es ist mir unbegreiflich, daß man diese Tier «, die
in meinem Vaterland « garnicht geschäht werden, hier so präch¬
tig herausviiht !" Der Schah lächelte und sagte nachdrücklich:
„Ja , ein jedes Land hat eben seine besonderen Sitsenl In
England sind jedenfalls di« Esel sehr häufig nnzutreffen,
darum werden sie dort nicht so sehr geschätzt wle b-tt - ----
wo sie äußerst rar sind!"

j !



75 / Der Bau des neuen Krankenhauses
(Fortsetzung und Schluß)

Dem imposanten Aeußern des Krankenhauses entspricht
-arrch seine

innere Einrichtung,
der das System der Korridoraulagen zugrunde liegt und die
im .gleichen Matze den Voraussetzungenfür einen planmäßigen
'Betrieb und für den Heilzweck des Hauses Rechnung trägt.
Diesen: Heilzweck dienen bei Trennung der Geschlechter: 1. je
-eine äußere und innere allgemeine Krankenabteilung mit An¬
schluß an die Liege-Terrasse, 2. eine gynäkologische Abteilung
mit Geburtszimmer, Wöchncrinnenzimmer und .Kindergarten
zur Aufnahme der Säuglinge , 3. eine Abteilung für Privat-
kranke mit ein- und zweibettigen Zimmern, 4. eine Abteilung
'für Kranke mit ansteckenden Krankheiten, 5. eine Abteilung
.für Krätzkranke und 6. eine Abteilung für Geisteskranke. Jede
dieser Abteilungen hat die erforderlichen Nebenräume, wie
-Klosetts, Bade-, Aufenthalts - und Wäschezimmer sowie Tce-
Eüche. Mehr als fünf Betten finden sich in keinem Zimmer.
'Sogenannte Krankensäle gibt es also nicht.

Die Operationssäle,
die Röntgenabteilung , das Entbindungszimmer und 'der
Sterilimtionsraum sind mit allen Errungenschaften der Neu-
lzeit ausgestattet und entsprechen allen Anforderungen. Alle
^Krankcnränme liegen so, daß zu jeder Jahreszeit gute Be-/sonnung und Durchlüftung erfolgen kann. Die

Jsolier -Abteilung
Aat ihren besonderen Eingang . In dieser Abteilung sorgen!ein Sputum - und Spuckgefäße-Desinsektionsapparat sowie
seine Eßgeschirr-Desinfektions- und Spüleinrichtung für eine
-vollkommene einwandfreie Säuberung aller Dinge, die Krank-
lheitskeimträger sein könnten. Auch werden hier die Speise¬
reste entkeimt, so daß sie Verwendung zu Futterzwecken finden
können.

Für jede Krankenabteilung und für das Personal stehen
Baderäume mit eingebauten Wannen sowie Waschgelegen¬
heiter: zur Verfügung. Außerdem befindet sich im Unter¬
geschoß noch ein

Zentralbad für medizinische Bäder
«mit Einrichtungen für Solbäder , Kohlcnsäurebädsr, elektrische
»Lichtbäder, Dckmpsbäder und Massage sowie ein Ruheranm
Kund die üblichen Nebengelasse. Hier unten ist weiterhin auch
mach die

Dampfkochküchc
Mit Kühlanlage und Vorratsräumer : untergebracht. Diese
Müche, die mit Dampf, Elektrizität und Kohle beheizt werden
kann, ist mit aller: neuzeitlichen Kochapparaten und Maschinen
Nus gestattet. Ir : drei Dampskochkesseln, die 100 bis 150 Liter
fassen, Werder: Fleisch, Suppen und Gemüse unter luftdichtem
Verschluß zubereitet, während Kaffee, Milch und Diät -Speisen
«n vier Kippkesieln von 30 bis 50 Liter Fassungsvermögen
gekocht werden. Weiter findet man hier noch einen großen
Kochherd einen Kartoffeldämpfer, der auf einmal 1^ Zent¬
ner Kartoffeln bewältigen kann, und einen riesigen Konditorei-
-backofen. Ein großer Nebenraum enthält die Gsschirrspül-
jrnlage und mehrere Gemüsewaschtische sowie eine Kartoffel-
stvasch-, eine Kartoffelschäl- und eine Gemüseschneidemaschine.
Vor: der mit Wärmeschränken für Speisen und Getränke
«rsgestatteten Anrichte neben der Küche führen Speise-Aus-
Küge in die Teeküchen der einzelnen Kvankenabteilungen, von
!wo die Speisen dann mit Handwagen weilertransportiert
»verden. Die schon erwähnte Kühlanlage dient nicht nur für
jRaumkühlnng, hier werden auch Roheis und Speiseeis er¬
zeugt. Der Antrieb aller Maschinen und Aufzüge erfolgt
Durch Elektromotore.

Die Wäscherei
befindet sich iu einem Nebengebäude des Westflügels, der die
Bügclstnbe und die Haupt -Waschevorräte birgt . Gebügelt
wird mit einer Anzahl elektrischer Bügeleisen. Auch enthält
dieser Raum eine Muldenmangcl, die an die Dampfheizung
angeschlossen ist. Gebrauchte Wäsche wird in einen durch alle
Stockwerke des Krankenhauses gehenden Abrutsch-Schacht ge¬
worfen, wodurch der lästige Transport über die Treppen er¬
spart wird.

Im Vorgeläude der Anstalt ist für die Desinfektion und
Reinigung aller Abwässer des Hauses eine

Kläranlage nach dem biologischen System
unterirdisch eingebaut. Alle Abwässer fließen hier in einen
Sammelschacht, von dem aus sie der Reinigungsanlage zu¬
geführt werden, die aus der ersten und - er zweiten Faul¬
grube, zwei Oxydationsräumen und einem zwischen diesen
liegenden Desinfektionsraum besteht. Die Anlage ist mit all
den neuzeitlichen Einrichtungen versehen, die eine tadellose
Arbeit gewährleisten.

Heizung und Warmwafferbereitung
der Anstalt erfolgen durch eine Niederdruckdampfheizung,
deren Kesselanlage sowohl für Winter - wie Sommerheizung
eingerichtet ist, so daß jederzeit die für die einzelnen Zwecke
erfoiderlia -e Temperatur zur Verfügung steht. Diese Anlage
ist so eingerichtet, daß sie die nötige Dampfmenge zur Warnr-
wasierbereitung für die Dampfkochküche, die Wäscherei, die
Büglerei , die Bäder, die Sterilisationsapparate und die DeS-
infektiousanlage liefern kann.

Wohnräume für das Personal
Im zweiten Stock des Hauses ist für einen Arzt , der

immer nachts zur Verfügung zu sein hat, eine hübsche Woh¬
nung eingerichtet. An der Rückseite dieses Stockwerks befinden
sich die Wohn- und Schlafräume des Pflegepersonals sowie
dessen Speisezimmer, während die Hausgehilfinnen ihre Zim¬
mer im Dachgeschoß haben.

Garten und Park
Um den nicht mehr bettlägerigen Kranken Gelegenheit

zum Aufenthalt und zur Bewegung im Freien zu geben,
wurde die Umgebung der Anstalt nach dem vom Stuttgarter
Garten -Architekten Lilien fein  entworfenen Plan durch
den Gärtnermeister Erich Weiß (Ottenhausen ) in kunst¬
sinniger abwechslungsreicher Weise gärtnerisch ausgestaltet. Da
findet man Rasenflächen mit blühenden Pflanzen , allerlei
Sträucher , Gehölze und Zierbänme, herrliche Blumenbeete.
Ein besonderes Schmuckstück ist der auf der Westseite durch
einen Ziergarten führende Laubengang. Nach Norden hin
schließt sich ein Waldpark an die gärtnerischen Anlagen. Ueber-
all führen schöne Wege mit Bänken durch Anlagen und Wald;
in diesem finden sich vier Freiluft -Liegehallen. So bilden
Park und Anlagen eine wesentliche Bereicherung der Kur-
und Heilmittel des Bezirkskrankenhauses.

H 4- *

Mit dem vorstehenden knappen Ueberblick über Las Haus
und seine Einrichtungen müssen unsere Leser sich zufrieden
geben. In der heutigen Kriegszeit fehlt der Raum , um auf
Einzelheiten näher einzugshen. Nur eins sei noch gesagt:
überall im Hause, wohin man auch kommen mag, herrscht, wie
es sich für ein Krankenhaus geziemt, peinlichste Ordnung und
Sauberkeit, und wenn man die Kranken fragt , keiner hat
Anlaß zu irgendeiner Klage. So ist denn das auf stolzer
Höhe thronende Haus im wahrsten Sinne des Wortes ein
Hort für Kranke und Heilungsuchcnde. Daß es das immer
sein und bleiben möge. Las walte Gott!

»Sine Höhensieülung ber Spätbronzezeit
— Friedrichshofen. Durch die Feststellung einer NrnerHseldersiedlung auf der Bodenburg zwischen Bodman unlk

Liggeringen (Kreis Konstanz) beginnt sich die Lücke zu schlie¬
ßen, die im Bodenseegebiet bisher zwischen der Endsteinzeih
und der Bronzezeit klaffte. Die Urnenfeldersiedlunaauf der
B-odenb-urg . das kann heute schon gesagt werden, ist die'
größte im Gebiel des Bodanrück. Sie umfaßt mindestens'
10 Ar, hat Wohngrnben und Herdstellen mit reichem Scher--
beninhalt, mit Resten von Hüttenlehm, Kornreibern,:
Quarzstücken für die Töpferarbeit und wird bei Anwendung:
größerer Mittel gute Grabungsergebnisse liefern. Diese;dritie Uri"" ' -el- ersiedlung reibt sich an die Siedlungen von!
Bernrain iud Dettingen-Weiherried. Die jetzige Festste!-:
lung schließt Grabungsversuche ab, die viele Jahrzehnte!
zurückreichen. Erst dem verdienten Denkmalvilener Alfons'
Beck-Liggeringen gelang es. in schwieriger Geländearbeit,!
zu der er die Schüler der Volksschule in Liggeringen als
begeisterte Helfer herbeizog, die sagenhafte Siedlung zu fin¬
den und als eine Höhensiedlunader Spätbronzezeit lUrnen-
kelderstufe rund um 1000—850 v. Ehr .) eindeutig auszuwei-s
sen. Die frühere These von einer steinzeirlichen Fluchtburg
der Pfablbaulente mußte damit hellerer Erkenntnis weichem

85S Jahre »Zum Noten Bären " in Freivurg.
Mit einer Betriebsfeier und Ehrung langjähriger Mit¬

arbeiter wurde hier das 555jährige Bestehen des Hotels und
Gasthauses „Zum Roten Bären " gefeiert. Der „Rote Bä-
reu" wurde erstmals am 13. März 1387 in einer amtlichen
Freiburger Urkunde genannt. Es wird darin darauf hinge,
wiesen, daß riach autoritativen Forschungen kein anderes
deutsches Gasthaus ein io hohes Älter urkundlich Nachweisen
könne. In der Goldenen Chronik des „Roten Bären " heißt
es u. a.: „Es sei unbestritten: Wir haben sehr alte Gasthöfeiu Deutschland. Von dem und jenem hat man auch die
Ueberlieferung, daß schon vor 1387 die oder jene Berühmt¬
heit dort gewohnt habe.,aber mit dem untrüglich urkundli¬
chen Beweis ist es nicht immer ganz in Ordnung . Auch vom
Freiburger „Bären " sagt man. er habe schon lange vor 1387
bestanden, er sei alsbald nach der Freiburger Stadtgründungim Jahre 1120  gebaut worden — aber die urkundlichen Be¬
lege dafür fehlen. Die Umstände sprechen allerdings sehr da¬
für, daß seine Erbauung um das Jahr 1120 herum angesetztist."

EPPmgens geteilte Kirche.
In Eppingen. das sich vor 300 Jahren mehr in Richtung

nach Nordosten erstreckte, worauf heute noch verschiedene
Flurnamen ,hindeuten, wurde die Reformation im Jahre
1540 eingeführt. Man stritt sich damals um den Besitz der
Hauptkirche, und dieser Streitfall zog sich bis in die ersten
Jahre des 18. Jahrhunderts hin, da keine Partei nachgeben
wollte. Es wurde dann eine Entscheidung dahin getroffen,daß die Reformierten das Längshans und die Katholiken:
den Chor erhielten, eine „Lösung", die an die Heidelberger:Heiliggeist-Kirche erinnert.

850 Jahre Einbach. .^ .1"
Das in einem Seitental der Kinzig gekegene, aus zahl¬

reichen Zinken bestehende Schwarzwalddorf Einbach bei Wol-
fach, bekannt durch seine malerische Volkstracht, wird 1092,
vor 850 Jahren erstmals urkundlich genannt. Von 1303 bis
1803 bildete Einbach einen „Stab " der fürstenbergischen
Herrschaft Kinzigtal. Im Ortsteil Hauserbach wurde seit dem
15. Jahrhundert ein Silberbergwerk betrieben, das mit kur¬
zen Unterbrechungen bis 1857 in Betrieb stand. Einbach ist
die Heimat der mütterlichen Ahnen des oberrheinischen Bild¬hauers EmU Sutor.

» > ? . . '— --. - »'
Anekdote

Emanüel Schikaneder versuchte sich als Schauspieler, San«
ger, Dichter und Thcaterdirektor. Sein Name ist der Nach¬welt hauptsächlich dadurch überliefert worden, daß er das
Textbuch zu Mozarts unsterblicher „Zauberflöte" schrieb,
Schikaneder war von einer gewissen Ueberheblichkejt und'
dachte von seinen Fähigkeiten sehr hoch. Als die „Zaube-flöte"
mit starkem Erfolg erstmalig anfgefjührt worden war, krm ein
Freund zn ihm, stimmte große Labeshymnen an und beglück¬
wünschte ihn herzlich zu seiner Leistung. Schikaneder nahmdas Lob mit selbstverständlicher Miene hin und sagte: „Ge¬
wiß, das Stück ist mir gut gelungen, aber der Erfolg wäre,
noch weit größer geworden, wenn mir der Mozart nicht sot
viel an dem Werk herumgepfuichthätte!" -

Unsere Heimat im Wandel- er Zeit
Spiegelbild der letzten hundert Jahre

L o tsetzung Xlia Vsrsmdvr 1847 (vor SS ZaNrsn)
Allgemeines

Die Feuerlöfchovdnung vom Mai 1803 enthielt einzelne
Bestimmungen, über -deren Auslegung mit der Zeit Zweifel
entstanden waren. Deshalb erließ das Ministerium des In¬
nern eine zwei Druckseiten des „Enztälers " umfassende Ver¬
fügung, die das Oberamt am 1. Dezember 1847 »bekanntg-ab
Und den einzelnen Gemeindebehörden zur genauen Beachtung
lern Pfahl, Diese Verfügung betraf zunächst die Art und die
Beschaffenheit der Feuerspritzen, der Schläuche, der Feuer-
Dimer, Wasserbütten und der Rettungsmittel für Menschen
Und Mobiliar . Dann ging sie auf die Einteilung -der Bürger
und Beisitzer in Rotten zur Hilfeleistung bei Bränden ein.
Weiter empfahl sie die Aussetzung von Prämien für die mit
ihren Pferdei : am frühesten auf dem Versammlungsplatze der
Feuerwehr ankommenden Pferdebesitzer. Andere Anordnungen
der Verfügung betrafen die Absendung von Feuerreitern , die
Verpflichtung der einzelnen Hausbewohner -bzw. -deren Ange¬
hörigen und Dienstboten, bei Wahrnehmung von Feuersge¬
fahr alsbald dem Ortsvorstsher Anzeige zu erstatten. Ein
weiterer Punkt regelte die Hand- und Fuhrfronen beim Ab¬
räumen eines Brandplatzes, die auch mit Geld abgelöst werden
konnten, und endlich wurde angeordnet, daß in allen Orten,
die noch keine Feuerlöschordnung hatten, schleunigst solche auf¬
zustellen seien. In diese Ortsfenerlöschordnuugen sei alles anf-
zunehmen, was bei Anwendung der allgemeinen Vorschriften
ans die Verhältnisse einzelner Orte besonderer Bestimmungen
bedürfe.

*

In der gleichen Nummer gab das Oberamt den Schult-
theißenämtern zufolge höherer Weisung den Auftrag , für den
^all des Ablebens im Lande sich auf haltender«Schweden und Norweger  Urkunden hierüber mit Nn-
ig-abe des Namens , Gewerbes, Wohn- und Geburtso ".tes der
km Lande befindlichen Erben und bekannter Vermögensver-
wältnisse behufs weiterer Beförderung nach Neuenbürg einzu-
ssenden. ' *

lieber Schweinezucht  veröffentlichte Obevamtstierarzt
Kandel einen längerer: Artikel, der in der Hauptsache folgendes
Ibe'agie: Um gute Zuchtfchweine zu bekommen, suche man
Unter dem Frühlingswurf die muntersten zu Eber- und
Mntterschweinen aus und sehe hauptsächlich darauf, daß sie
langmaulig sind, einen langen Körper, kurze Füße, lange
Schlappohren und eine Weiße Farbe haben. Kein Tier dürfe
Dur Zucht zugelassen werden, ehe es 1^ Jahre alt sei. Dann
könne ein Eber auch 12 Mutterfchweine bedienen und vier

Jahre lang zur Zucht verwandt werden. Nach Ablauf dieser
Zeit fei der Eber, um ihn gut zu mästen, zu verschneiden.
Das Muttevsckwein könne mau zum Eber lassen und in der
achten Woche danach schlachten. Im Oktober und-März lasse
man das Schwein zum Eber, dann bekomme man die Ferkel
im März und August. Einige Tage vor dem Werfen sei das
Mutterschwein in einen warmen, mit guter Streu versehenen
Stall zu bringen und daun fleißig zu beobachten, um beim
Werfen dabei zu sein. Nach dem Werfen sei dem Mutter-
schweiu eine Woche lang täglich dreimal ein aus Schrot oder
Nachmehl und Wasser bestehender Trank zu geben, damit die
Jungen hinlänglich Nahrung bekämen. Dann könne wieder
geringeres Futter gegeben werden, während man dis Jungen
zum Fressen angewöhne. Diesen gebe man saure Milch und
gesottenes Körnerfutter . Sobald sie daran gewöhnt seien,
brauchten sie keine Muttermilch mehr. Würden die Herbst¬
ferkel im Frühjahr und die Frühlingsferkel im Herbst Ver¬
schnitten, würden sie viel stärker als wenn man sie schon zur
Sängezeit verschneide. Im Sommer solle man das Schwein
auf die Weide lassen, dann brauche eS nur halb so viel
Futter . Im Winter gebe man thm täglich zweimal rohe Kar¬
toffeln oder Abgänge aus der Scheuer, über welch letztere
aber vorher ein Sud gehen müsse. Das Saufen müsse lau¬
warm sein. Täglich müßten die Tiere frisches Stroh als
Streu bekommen. Trockener Swll und gute Streu fei schon
halbes Futter . Als Mastfutter könne man gestampftes Kraut,
Riiben und Kartoffeln verwenden. Robe Kartoffeln erzeugten
mehr Fleisch, gewttene mehr Fett . Das beste Mastfutter seien
Gerstewchroi und gesottene Körner wie Erbsen, Welschkorn
nsw. Der Fnttertrog sei vor jedem Füttern zu reinigen und
immer sei für ein trockenes Lager zu sorgen. Zu empfehlen
sei, jedem Mastschwein alle 14 Tage morgens nüchtern ein
halbes Lot Spicßglanzpulver (An-timonium rondnm'i in etwas
saurer Milch zu geben, was die Mast befördere und Der Ent¬
stehung von Finnen e-ntgcgeuwirke.

--
Zur Warnung vor unvorsichtiger Au sw ande*

rung  veröffentlichte -der „Enztäler " am 11. Dezember 1847
folgend? Mitteilung über das Schicksal der Württemberger i-n
Siebenbürgen : Abermals ist eine Anzahl unterer Landsleute
durch unvorsichtigeAuswanderung verunglückt rrnd abermals
wieder die Gemeindekassen vergeblich angestrerg-t, um die
Armen losznwerden: Die Württemberger in Sieb"nbürg ?n
sind in vollem Rückzug. Bereits haben manche das Vaterland
wi-edergefunden, aber elend, hilflos, krank vom ungesunden,
fiebererzeugenden Klima, voll von Klagen über die dortigen
Zustände: über die Wallachen, von denen sie bestohlen, über
die Ungarn , von denen sie verachtet, über die Deutschen, von
denen ihnen nicht geholfen worden, über den trostlosen Zu¬
stand des dortigen Kirchen- und Schulwesens, wo die Alten

ohne Erbauung , die Kinder ohne Unterricht seien. Ein Fac
§milienvater erzählt , mit seinem Werbe und einem Dreiwöchi»
l gen Kinde habe er den Rückzug angetreten , das Kind in
einem Korbe auf eine Kiste gebunden, wochenlang unter
freiem Himmel übernachtet, weil man ihn nicht einmal um
Geld ausgenommen, als einen Deutschen, Kranken, Evange¬
lischen. Nun liegt er krank nebst einem Kameraden, sein Weib
beinahe hoffnungslos . Nur das liebliche Kleine ist unversehrt
geblieben von den rauhen Winden und Menschen. Alle klagen
sich an , daß sie mit ihrem Zustande im Vaterlande nicht zu¬
frieden gewesen, und rühmen jetzt nach teurem Lehrgeld, es
sei nirgends so gut wie in Württemberg . Im nächsten Früh¬
jahr werden fast alle, die noch leben und die Mittel Habens
ihnen Nachfolgen. ?»

Wie der „LandwirtschaftlicheVerein" bekanntg-ab, wollte-
die „Gesellschaft für Wei-nvevbesferung" im nächsten Frühjahr¬
unentgeltlich Schnittlinge von edlen Reben  ab¬
geben, nämlich Riesling , Traminer , Gutedel, Clovner oder
Burgunder . Außerdem seien auch Wurzelreben von Riesling,
Traminern , blauen Svlvanern und Cl-evnern das Hundert zu
2 Gulden zu haben. Die Schultheißen wurden gebeten, den
Bedarf ihrer Gemeinden an Schnittlingen und Wurz-elreben
noch vor Neujahr anzugeben.

*

Mit der Zigeuner Plage  beschäftigte sich -eine ober--
amtliche Bekanntmachung vom 13. Dewmber 1847. Darin wird
mitgeteilt, daß -die württ . Regierung durch Erlaß vom 2. De¬
zember angeordnet habe, „Daß von der Regel, ausla-nd-iichen
Zigeunern den Eintritt iu das Land zu versagen, unter
keinen Umständen eine Ausnahme gestattet -werden solle, wenn
fremde Zigeuner hordenweise erscheinen und umherziehen.

j Dag-gen kann ausnahmsweise solchen einzelnen Zigeunern
Der Eintritt in das Land zum Zwecke der Durchreise gestattet
werden, welche neben dem allgemeinen Ausweise über ihre
Per 'on und Heimat sowie über die nötigen R-effemittel noch
besonders mit einem Zeugnis ihrer Heimatbchörde darüber
versehen sind, daß sie ein seßhaftes Gewerbe betreiben und
einen geordneten Reffezweck verfolgen. Wird ein ausländischer-
Zigeuner im Lande betroffen, ohne daß in seinen Legitima¬
tionspapieren eine W-egrich-tung zur Durchreise oder -die Er-

§lanlmis zum Aufenthalt vorgemerkt wäre, so ist derselbe als-
-bald über die nächste nach seiner Heimat führende Grenze zu
transportieren und aus dem Staatsgebiet zu verweisen und

j für den Fall der Rückkehr mit Strafe zu bedrohen. Bei in-
! ländischen Zigsu-nern , die mit Weib und Kindern herum-
strei-fen, sind die Bestimmungen der M-ini-sterial-Berfügu-ng
vom 3. November 1828 Ziffer 13—17 auf das strengste zu volb-
ziehen." Die Ortsvorsteher wurden ersucht, diese Bestimmun-

j gen genauostens zu -beachten.



Gedenktage
5. Dezember

1757 Schlacht bei Äeuthen.
1791 Amadeus Mozart in Wien gestorben.
1835 Der Dichter August Graf von Platen -Lallermund in

Syrakus liestorben.
1818 Auflösung der Preußischen Nationalversammlung,

Im Dezember
, Wir befinden uns im letzten Monat unseres Kalendor-
lahres im Dezember; bald wird das Jahr zu Ende sein!
Pom Wolfs- und Julmonat sprachen unsere Vorfahren und
verbanden damit die Vorstellung das; nun der dunk e Na»

oes Wolfes das Licht ganz verschlungen babe. und zu-
gl-eich den Gedanken an das strahlende Iulfest Anders dann
taufte ihn die Kirche; ihr war er der Christ-, Weibe- oder
Heilige Monat . Das von den Germanen in jedem Dezemve-
von neuem in Seligkeit und Freude erlebte Naturereignis
der Lichtwerdung wurde ihr zu der seit dem 4. Jahrhundert
gefeierten Menschwerdung des Go tessohncs. Unter allen
Vorbereitungen vergehen die wenige Werben bis zum Weih-
nachtsicst gar schnell. . Die winterliche Sonnenwende läßt
ihre Feuer ins Land hinauslohen und zeigt die große himm-
tische und irdische Wandlung an. Die Stürme der Heiligen
Zwölf Nächte fahren zwischen Weihnachten und Dreikönigs¬
tag über unsere Erde dahin und raunen gar viel vom gläu¬
bigen Brauchtum unserer Ahnen. Und in feierlicher Ab¬
schiedsstunde singen dann mit ernächtige Glocken von vrrgan-
Ŝ nen und zukünftigen Tagen.

Der Landmann .indes denkt in diesem Monat öfter als
nur am Silvesterabend ins neue Jahr voraus: immer wie¬
der einmal steht er auf seinem Hof und schaut, ob der Win¬
ter noch nicht kommen will, den er um seiner Felder und
künftigen Ernte willen ko sehr herbeiwünscht. In Bauern¬
häusern entstanden die Wetterregeln: „Kalter Dezember und
fruchtbares Jahr sind vereinigt immerdar" und ..Ein guter
Dezember bringt das Korn in die Höh". Wenn mit der
ersten Adventswoche ein starker Winter einsällt. pflegt er 18
Wochen zu dauern, doch es genügt ihm auch schon, wenn um
Weihnachten Schneefall einsetzt. Ist aber der Dezember „vcr.
änderlich und mild", so ist „der ganze Winter ein Kind".

— Die ersten Weihnachtsbäume. In unseren großen hei¬
matlichen Wäldern ist bereits die Art an die ersten Tannen¬
gelegt, die in wenigen Wochen als Weihnachtsbäumein die
Städte und Dörfer kommen und in jeder deutschen Familie
auch in dieser Kriegsweihnacht das Fest verschönen sollen.
Die Bäumchen, die für das Weihnachtsfest in Frage kommen,
sind immer schon eine stattliche Zahl von Iabren alt Eine
Tanne braucht nämlich in der Regel ungefähr 8 Jahre,
bis sie einen Meter hoch geworden ist. Während früher zum
Abtransport der .Weihnachtsbäumein die Städte vor allem
Lastkraftwagen benutzt wurden, ist man jetzt wieder zum
Transport mit Pferdefuhrwerken übergeganaen, die hoch
beladen vom Walde her in die benachbartengrößeren Orte
hereinkommen, von wo die Bäume dann in Sammeltrans¬
porten in die Städte und vor allem auch in die waldarmen
Gegenden gelangen.

— Reisemarken verfallen. „Die seither ausgegebenen
Reisemarken über 50 g Brot , 50 g Fleisch, 5 g Butter , 5 g
Margarine , 80 g Käse. 25 g Nährmittel lohne aufgedrucktes
Gültigkeitsdatum) verlieren mit Ablauf des 10, Januar
1943 ihre Gültigkeit. An deren Stelle werden neue Reise¬
marken mit einem aufgedrucktcn Gültigkeitsdatum bis 30,
September 1943 ausgegeben. Die neuen Reisemarken gelten
ab sofort. Zum Wärenbezua berechtig en also bis 10. Ja¬
nuar 1943 alte und neue Neisemarken. Alte Reisemarkcn
werden in neue Neisemarken nicht umgetauscht.

Verhütung gesundheitsschädlichen Gebrauchs dem Eß-,
Trink-, Kochgeschirr

Mit Verordnung des Innenministers vom 19. November
1942 ist das durch die Verordnung zur Verhütung gesund-
hei sschädlichen Gebrauchs von Eß-, Trink-, Kochaeschirr und
Getränkeslaschen vom 31 März 1932 (RegBl S 135) mit
Wirkung vom 1. April 193S ausgesprochene Verbot, Wasser¬
glas in Eß-, Trink- oder Kochgeschirr oder in solche leere
Flaschen oder Krüge abzufüllen, deren Form oder Bezeich¬
nung die Gefahr einer Verwechslung des Inhalts mit Le¬
bensmitteln herbeizusühren geeignet ist. ansaehoben worden.
Nichtsdestoweniger ist größte Sorgfalt zur Vermeidung von
Verwechslungenaufzuwenden.

,/21

Die„gute alte Zeit"
D' Frau Neumaun oud ü' Frau Berger treffet sich mitte

auf'm Marktplatz onL beide send a bißle vollbelade mit Ei¬
kaufstasche ond Netz voller Krautköpf ond so Sache, 's schneit
fei weich ronder ond isch gar net arg kalt.

Frau Neumann : Aha, send mir beide beim gleiche Gschäft,
Frau Berger ? Beim Eikaufe? Do muß mr scho ordentlich
lupfe, hm? Ond des seine Schneie drbei — also ganz weih¬
nachtlich wird's eim do z'Mut!

(Jetzt d' Frau Berger isch scheints net so gut aufglcgt
gwese.)

Frau Berger : Ojeh, do patzt halt alles z'samme: d'
Schlepperei — des Wetter ond — d' Zeit überhaupt —

Frau Neumann : Ach, Frau Berger, der Krieg geht au
emol vorbei!

Frau Berger : Des mein t net! Damit Han e me scho ab-
gfonde — em allgemeine mein i: de „gut alt Zeit" isch
rom ond vorbei — die kommt nemmel

Frau Neurann : Was fir a Zeit?
Frau Berger : Ha no, de „gut alt Zeit", von dere mr so

viel schwätzt. Wo no d' Poschtwägele gfahre send ond 's
Poschthörnle blose Hot, wo's d' Leut no viel eifacher ghet hen
ond iberhaupt: 's war gmütlicher! Eifach gmütlicherl

Frau Nenmann : Jetzt schwätzet Sie au so raus wie a
alter Schtammtisch-Meckerer: en dr „gute alte Zeit" war 's
Fleisch fetter, 's Bier billiger, 's Brot besser, d' Sitte edler,
d' Jugend braver, 's Wetter schöner ond sogar d' Sonn'
heißer! Jetzt saget Se mr bloß, Frau Berger , wann soll denn
des eigentlich gwäse sei?

Frau Berger : Ha, so em vorige Johrhondert o'gfähr,
wo's no keine Eisebahne gebe hat — ond au schpäter no, so
en onservr Jugendzeit . . .

Frau Neumann : Wo's Glühschtrümpfle gebe Hot, wo em-
mer zsammegfallesend ond rußige Petroleumample —

Frau Berger : Aber  gmütlicher isch's gwäse!
Frau Neumann : Sie verwechslet, wie viele Mensche, Ei-

fachheit. a primitivs , anschpruchslos Lebe mit Gmütlichkeit,
Frau Berger ! Lasset Se emol onsre Ahne rondergncke! Die
dädet o'gfähr sage: „Au, hen's die heut scheelA Eissbahn!
M i r hent no Poschtwägele ghet, wo all drrtt a Rad ronder-
gange isch! Ond Elektrisch! Wenn mir's no au so schee ghet
hättet !"

Frau Berger : Meinet Se, Frau Neumann?
Fron Neu mann: Ond ob! Wisset Se, Frau Berger, em

Grond gnomme isch dr Glaube an a „gute alte Zeit" eigent¬
lich bloß so d' Erinnerong ond d' Sehnsucht noch äbbes, wo
gwäse  ond vorbei isch. Mir alle werdet älter ond werdet
nemme mit allem so schnell ond leicht fertig, wie en dr
Jugend ! Ond no meinet mir emmer, domols  sei 's besser
gwäse! Nei, domols isch alles gleich gwese, bloß hen mir 's
Lebe leichter bezwonge. 's Lebe isch Kampf — emmer — ond
je leichter mir mii'm fertig werdet, omso leichter sieht der
Kampf aus ! Onsere Kender, zom Berschpiel, Frau Berger,
gehts emol grad so. Heut wellet se größer werde ond dränget
en's Lebe naus ond wellet emmer a bißle gscyeiter sei wie
mir. Ond schpäter? Do denket se zrnck, wie schee's eigentlich
bei ons Mütter gwese isch — bei ons, Frau Berger, en dr
„gute, alte Zeit"!,

Frau Berger : Sie hen̂ recht, Frau Neumann. Jetzt ver-
tschtehi des: de gut alt Zeit isch emmer die Zeit, wo mir
Mensche 's Lobe am rechte Zipfele anpacket ond mit'm fertig
Werdet!

Ond z'friedo send beide durch des feine Schneele durch
mit ihre Krautköpfle Heimgänge. MBC.

Untergestellte Personenkraftwagen und Krafträder melden!
Alle Hauseigentümer und Garagenbesitzer, bei denen Kraft¬
fahrzeuge untergestellt sind, sind verpflichtet, Personenkraft¬
wagon und Krafträder unverzüglich der Wehrersatzinspektion
Stuttgart zu melden. Wir machen hiemit auf die diesbezüg¬

Heute adenct von 17 30 llkr bis morgen trüb 7.33 Ukr
dlonctsutgang : 04. 15 Okr blvnckuntergsiig : 15,15 Odr

liche Bekanntmachung im Anzeigenteil dieser Ausgabe auf- -
merksam.

Der Gau mutz Borsprung des Reiches aufholen
Opfersonntag vorverlegt — Das letzte Sammelergebnts

NSG . Wegen des Weihnachtsfestes wird die WHW-Haus-
sammlung zum 4. Opfersonntag im Dezember nicht wie in
den anderen Wintermonaten am 2. Sonntag im Monat , son¬
dern schon am 6. Dezember durchgeführt. Der 3. Ovfersourr-
tag 1942/43 erbrachte im Gau Württemberg -Hohenzollern
1496 138.24 Mark . Dieses gute Sammelergebnis ist gegenüber
dem 3. Opfersonntag 1941/42 um 28,29 v. H. höher. Das
Reichsergebnis des 3. Opfersonntags 1942/43 mit 43149 867.67
Mark hat sich gegenüber der gleichen Sammlung im Vorjahr
allerdings sogar um 33,50 v. H. gesteigert. Diesen Vorsprung
des Reichsergebnisses gilt es nun am Sonntag wieder herein¬
zuholen. Die NSV Gau Württemberg -Hohenzollern richtet
deshalb an alle Volksgenossen unseres Gaues den Appell, ge¬
rade jetzt im Weihnachtsmonat ihre Opfersonntagsspende noch
einmal kräftig zu erhöhen.

Hi « » *« »»
Staat !. Kursaal Wildbaö

Sonntag , 6. und Montag , 7. Dezember: „Anschlag auf Baku"
Eines der abenteuerlichsten politischen Ereignisse aus der

Zeit nach dem Weltkriege ist uns in diesem Film wieder na-hc-
gebracht worden. Die Wetterwolken des großen Krieges hüll¬
ten die Welt noch in ein düsteres Dunkel, die Revolution war
über Rußland hinweggerast, da wurde Baku, das sich mit
seiner Provinz Aserbeidschan oben erst von dem roten Mos¬
kau losgerissen hatte, von neuem ein Hexenkessel politischer ,
Wirren . Durch seinen Oelreichtnm zum Brennpunkt inter¬
nationaler Interessen geworden, erlebte Baku ein Drama völ¬
kischer Machtgier, das als loderndes Zeichen britischer Gewalt¬
politik in die Geschichte eingegangen ist. Verhüllt von Dem
zauberischen Schleier orientalischen Prunkes , getarnt durch die
Wildheit asiatischen Lebens, vollzog sich hier im Dunkel ein /
„Meisterwerk" des Secret Service, d--s erst durch den Film
so wirklichkeitsgetreu, anfklärend und überzeugend dargestellt
werden konnte. Dieser Film zeigt Dinge und Geschehnisse in 1
einer Realistik, wie man sie kaum in einem Film zuvor gesehen
hat. Von der Arbeit der britischen Geheimagenten bis zu den
gewaltigen Oelbränden, die mit erstickendem Qualm zum Him¬
mel lodern, von dem mörderischen Kamps mit gedungenen
Banditen bis zu den bacchantischen Festen der Oelherren, von
den Folterungen in den Kellergewölbendes Generalkonsulats
bis zu dem diplomatischen Schackspiel hoher Politik entsteht
hier eine phantastische, erregende Welt.

Im Vorprogramm: Die Deutsche Wochenschau.
Kurfaal -Lichtspiele Herrenalb

Sonntag den 6. Dezember: „Die kleine Residenz"
Wie ein buntes reizvolles Mosaik, so setzt sich dieses be¬

schwingte Werk aus tausend munteren Einzelheiten zusam¬
men — und ergibt in seiner Gesamtheit ein Kind der heiteren
Filmmnse. Mit Schmiß und viel guter Laune entwickelt sich
als Höhepunkt ein köstliches„Theater" um die Aufführung
eines Theaterstücks, das nach mancherlei spaßhaften Zwischen¬
fällen doch noch das Licht «der Bnhnenwelt erblickt. Doch bis
es dazu kommt, geschehen viele Dinge, die absolut geeignet
sind, den Zuschauer in die beste Stimmung zu versetzen. Liebe ,
und Knlissendnft sind die Angelpunkte des Geschehens, das ''->h
in «dem Duodezstaat eines Serenissimus im Westentaschenfor¬
mat abspielt. -

Im Vorprogramm : Kulturfilm und Deutsche Wochenschau.

«>« »» 14»Z.
Sonderdienst des DJ.

Sonntag den 6. 12.: An treten der Jmigzüge 1, 2, 3 und >
des FZ . um 10 00 Uhr ans dem Kirchplatz. Jeder bringt
Sägüwsrkzeng mit. (PflichMenst)..

vorsn v. stoscksn^< nock Osbrouck tsr»
vor»ck!is6sn. 6Iono-
< Präparats dir
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Auskunft erteilt die Enztäler-
gejchästsstelle.
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Wegen Heirat meiner jetzigen

NaiiMtiiHili
suche ich eine tüchtige Ersatz-
Kraft, zuverlässig und umsich¬
tig in gutes Haus . Liebe und
Verständnis sür Kinder erw.

Emu E. K8-Pforzheim , Hch-
Wittmannstraße 2.

krvüev.kleiaere
slslsls

Osstdäuser , Pensionen, k!rko-
lungskeims, Lckiösser, VVokn-
unci OeseNSttskZuser im testen
Auftrag tür Kap tsikiäktige, rsscv
entsciiiosssne Käufer ru kaufen
glsucvt.

Ltiangeb, auck von Kollegen an

K . 1« kriecirick,
Immobilien

Keiasloarg
llaz-cknstrsLe2, lelelon 2216.

Ein- oder Zwei-
Zamiiienhaus

in der Nähe Pforzheims zu kaufen
gesucht.

Angebote unter Nr. 212 an die
Enztälergeschästsstclle.

Suche ein möbliertes

Limmsr
8üirvikm»8äiinv
Angebote unter Nr. 21 an die

Enztälergefchästsstelle.

mit oder ohne Küchenbenutzung
für sofort womöglich in Wildvad.

Angebote unter Nr. 213 an die
Enztülergeschästsstelle.

für Servieren und Zimmer auf
sofort oder 15. Dez, gesucht.

W. SchSttle
zur „Eyachmllhle".

Neuenb ü rg.

2 ob. S Zimmer-
Wohnung

von jungem Ehepaar gesucht,
Angebote unter 214 an die Enz-

tälergeschäftsstelle.

Lvvrv « « äer mödl.

Timmsr,
heizbar , zu mieten gesucht.

Angebote unter Nr. 215 an die
Enztälergefchästsstelle.

Obernhausen.
Aelterc gute

Nutz-M MrW
37 Wochen trächtig, setzt dem
Verkauf aus

Ernst Wolfinger
bei der .Traube".

Neuer

KinijkkWeiiiWkli
mit Wäschefach(65.—NM.) zu ver¬
kaufen.

Näheres in der Enztälergeschästs-
stelle Wildbad.

5kII

Obernhausen.

Mn XSnilSr-
KSStSNHIkSSGN
(25 RM.) ist zu verkaufen.

Adolf SM -rftrabe 64i

Dennach . !

2 ZMWer j
10 und 16 Monate alt, oder eine!
Kuh jetzt dem Verkauf au»!



V/ir xrüken als VermSKIt«

U )aikec Äcanck
r . 2r . in Urlaub

Äerek Acanck
xeb . Uotfmann

IWuendürx Hannover
Surkstr.4 Noxenstr. l l

5. Oeremder 1642

Die Trauer keler kür

Lrich Vaiäuvr
vl »erse »r«Uar

finäet sm Lonntsx nsckm.
'/,3 Okr statt.

tterrenal »», 5. Oer . IS42

8edluü Ser Lvrelgeosvosdmv
8 vkr varmlusg»

UfilUdaU , äen 4. Oerdr . 1942

^ir geben äie traurige blsckrickt,
äab mein lieber , kerrensguter
Ostte unä Vsler , Zckvviegersokn,

Lruuer . äckwsger , Onkel uncl dielte

Lieskrieci VIsss
Okrv. uncl blugrk . >r> einer Kampkbeobsckter-
sckule , Ink . clea L. K. I unä II unä äer golä.

kronltlugspange
im ^ Iter von 27 Iskren für k-'llkrer , Volk unä
Vsterlsnä sein beben gab.

In tieter Trauer:
krau k4is Sie » » mit Töcdtercken
SoelinUe unä /^ngekörigen.

Leeräigung Sonntag , 6. Oer ., nsckm . 2 Ukr.

lrüüüllillllirill

K6!kkll8i « mi1

Verkaufen 8ie
Lntdekrlickes,
es nüirt einem
anäeren Volks¬
genossen okt
gar sekr.

Kasck u. billig
verkaufe » 8ie
äurck eine
kleine /Xnreige
in uns Leitung

Verbesserung-er Ölversorgung
-er Sevökkerung.

Der Herr Württ . Innen - nnd Wirtschaftsminister macht
in einem Erlaß , welcher im Regierungsanzeiger Nr . 62 vom
26. November 1942(Beilage zum „NS -Kurier ") veröffentlicht
wurde, aus die Möglichkeiten aufmerksam, die noch offenen
Wünsche der Bevölkerung auf Vergrößerung der Fettmenge
zu erfüllen. Dies soll erreicht werden durch den Anbau von
Mohn aus Grundstücken mit gutem Boden, die bisher lan-d-
wirtschastlich nicht oder nicht richtig ausgenützt wurden. In
erster Linie werden die Gemeinden verpflichtet, geeignete ge¬
meindeeigene Grundstücke zur Verfügung zu stellen, soweit
solche vorhanden sind. Volksgenossen, welche bereit und in der
Lage sind, ein entsprechendes Stück Land mit Mohn anzu-
bauen, um dadurch ihren Bedarf an Speiseöl selbst zu er¬
zeugen, wenden sich an den Bürgermeister ihres Wohnsitzes.
Die Grundstücke müssen sofort umgebrochen werden, damit sie
im nächsten Frühjahr zur Aussaat vorbereitet werden können.
Saatgut und Düngemittel 'werden von der Landesbauernschast
geliefert werden.

Calw, den 3. Hezember 1942.
Der Landrat.

Obstb aulehrgLnge.
Kreisbaumwart Schee rer wird in der Zeit vom 14. bis

30. Dezember 1942 in Neuenbürg (für Neuenbürg und Umg.)
und vom 5.—18. März 1943 in Ottenbronn (für Ottenbronn
und Umg.) je einen Obstbaulehrgang abhalten, >der den Zweck
hat, den Teilnehmern die wichtigsten Pflegemaßnahmen an
Obstbäumen praktisch zu vermitteln, sodaß sie diese Arbeiten
selbst ausführen können. Die Teilnehmer sollten mindestens
15 Jahre alt sein, sie müssen den ganzen Kurs besuchen und
ein Kursgeld von 10.— RM . an die Kreispflege Calw ent¬
richten. Für das nötige Werkzeug haben die Teilnehmer selbst
zu sorgen. Anmeldungen mit Altersangabe sind sofort an
Kreisbaumwart Scheerer in Neuenbürg zu richten, welcher
auch weitere Auskunft erteilt.

Calw, den 3. Dezember 1942.
Der Ländrat.

Für sofort oder später werden mehrere

Schreibgehilfiunen
gewandt in Maschinenschreibenund Stenografie , mit guter
Schulbildung gesucht.

Bezahlung nach Tarifordnung ^ für Gefolgschafts-Mit¬
glieder im öffentlichen Dienst. Tüchtige Kräfte können nach
Einarbeitung und Bewährung mit einer Dauerstellung bei
entsprechender Vergütung rechnen.

Der Landrat in Calw.

/luffor- erung zur Meldung von
Personenkraftwagen und Krafträdern.

Alle Hauseigentümer und Garagenbesitzer werden hiermit
aufgefordert, die bei ihnen entgeltlich oder unentgeltlich unter¬
gestellten Personenkraftwagen und Krafträder unter Angabe
des polizeilichen Kennzeichens und des Eigentümers der Wehr¬
ersatzinspektion Stuttgart , Gruppe K, mit Postkarte mitzu¬teilen.

Stuttgart,  den 1. Dezember 1942.
Wehrersatzinspektion Stuttgart.

Stadt Calw.
Zu dem am nächsten Mittwoch de « s . Dezember 1S42

statt findenden

Kramer-. Vieh- «. Schveinemar«
ergeht Einladung.

Die üblichen gesundheitspolizeilichen Bedingungen sind
einzuhalten.

Zufuhrzett zum Schweinemarkt : 7—S Uhr,
Luftriebszeit für den Viehmarkt: 8—10 Uhr.
Lol « , denI Dez 1942. Der Bürgermeister:

Göhner.

MüSlerberalungsstunde in Neuentürg
Montag , 7. Dezember , nachmittags 2—3 Uhr , Alte Schule.

KU » ? « «»». « liiDsav

Sonntag , V. 0er.
16 unä 19 vkr

tßonlag , V. 0a ».
^ 19 Ukr

Nnscklsg « uk Ssku
Lin Uks- Lilm mit küitsck,

Kenö Oeltgen , Lotte Kock , käilr Kampers u. s.
Spielleitung : britr Kirckkokk

Im Vorprogramm via vautscNa Ukoekansehau
fugenälicke über 14 fakren rugelsssen

MlMLM

Sonntag Uan «. o «^
15 30 unä 19 Ukr

vsegsommsr
Kulturfilm

vls Vvutrvkv Vovdsorvksu
fugenälicke über 14 fskren rugelassen

Stnteltl NM, —,S0 unU 1,— «esiictier in Uniformi-g-ileo K->IK» Nr. I,«LE»

Sei Schnupfen
tritt meist eine Verstopfung im Nasenrachenraum ein. Diese lästige Tr-
fcheinung wird oft durch Klosterfrau- Schnupfpulver behoben. Auch andere
Beschwerden, die als Begleiter des Schnupfens auftreten, bekämpft man
damit . Klosterfrau- Schnupfpulver wird aus wirksamen Heilkräutern von
der gleichen Zinna hergestellt, die den Klosterfrau- Melissengeisterzeugt.
Verlangen Sie Klosterfrau- Schnupfpulver in der nächsten Apotheke oder
Progerie . Originaldose zu 50 Pfg . tZnhalt etwa 5 Gramm) reicht monate¬
lang aus , da kleinste Mengen genügend

Mur 2 Ml istn 8 u ppM

tleuts IS» SS nun einmal so , clok mon of » NU?

-MAMDi

Europa - ^ abel
llllllllllllllllllllillllllllllllllllllllllilllillllilllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllilllillllili

Die europäische Wlrtschostswochenzeltung
Preis 80 pfg.

Ladenverkauf in äer L. Meeh'fchen Vuch-
äruckerei, Neuenbürg

iv veikic pkl.ic » i
vnvsks  i - virv - vr

NieMichee Anzeiger
Evang . Gottesdienste

, 2. Advent , den 6. Dezember 1642
Neuenbürg . 10 Uhr Predigt. II Uhr Kinderkirche, l .30 Uhr

Christenlehre (Töchter ). Mittwoch nachmittags 4 Uhr Kriegsbetstunde.
Waldrennach . 9.30 Uhr Predigt.
Wildbad. 9 Uhr Christenlehre(Töchter). 10 Uhr Predigt.

11 Uhr Kinde,gottesdienst . Donnerstag 20 Uhr Bibelbesprechslunde
im Gemeindesaal.

Sprollenhaus . 10 Uhr Predigt anschl. Feier des Hl. Abend¬
mahls.

Herrenalb . 1ü Uhr Predigt (Christenlehre der Töchter).
11 Uhr Kindergottesdienst . 15.30 Uhr Gedächtnisgottesdienst für Wilh.
König , Walter Pfeiffer , Erich Wnivner , Gustav Ruf , Hans Schmidt.

Erafenhansen . 10 Uhr Predigt. 15 Uhr Trauerfeier für Karl
Höll , Arnbach.

National kirchl. Einung «Deutsche Christen"
Neuenbürg , Sonntag, 3 Uhr, Adoentsfeier im Bärensaal

(Kam . Bischofs-Halle ).*
Evang . Freikirche

Sonntag den 6. Dezember 1642
Methodistengemeinde . 10 Uhr Neuenbürg, Arnbach. 14 Uhr

Gräsenhaujen , Höfen . 14.30 Uhr Ottenhausen . 15.30 Uhr Calmbach.

Katholische Gottesdienste
2. Adventson tag — 6. Dezember 1642

Neuenbürg . 7.30 Uhr Frühmesse9 Uhr Hauptgottesdienst
mit Schu !e>pred !gt . 14 Uhr Missionsandacht . Mittwoch 7 Uhr Rorate.
Freitag 18.30 Uhr Kriegsandacht.

Wildbad . 7.30 und9.30 Uhr.
Herrenalb . Sonntag 10.45 Uhr. Donnerstag6.30 Uhr.
Schömberg . Sonntag 7.30 und 6 Uhr. Werktags8 Uhr.

«inen Suppenwürfel - öer 2 7ellsr gute irNVNN-
Suppe ergib »- bekomm », obwobl mon 2 Suppen¬
würfel für eins lViaklrsi » gebroucbsn lcönn »s.
tiäon lconn sieb äa immer gonr gu » kslksn , wenn
man «lis KbMKU - Supps mi » e »wos Vsmüssrss»
uncl mi » ein bis rwsi
t(or»okfsln streck».

<xâ arre Kirts?

,ol» 16-3

e .m7l».L
Lsrm

^WOW

«!7vktt ooiVkt.»̂
o o
ä vesssr für Oicn — ^
ii besser kür ollel s
Z Kokls ist krisgsvActztigsr o
K kok- unä kis!rstc>kl. Oss- »
^ ' kalb ist wlrtsckoOllcksts z
^ ^ usnutrung slsktrlscksn H8tromss, äsr msist mit ch
f Kokls srrsugt wirä, sat - ' z
> scksiäsnä . Osrom - O- Z
- (ompsn  gsbsn
- Koks Licktlsistvng . ^ ,
i Vsrlongsn Lis äorum !8 >
- ousärücklick Osrom -O- o f
^ lo mpsn  mit äsr Osram- o;
? Ooppslwsnäsl , v/snn ^ f
- Olüklompsn srsstÄ wsr - z f
) äSN MÜSSEN. Z

K4ir ocir oon>kt.R^

Gartenbau¬
verein

Neuenbürg.
Gartenbaufreundei Am Sonntag
den 6. Dez., vorm . 8.30 Uhr, findet
ein Lehrgang statt , wozu jeder¬
mann höflich eingeladen ist.

Zusammenkunst Siedlung.
Der Borstand.

Für Dienststelle in Calw
wird für sofort oder später
gewandte

SchnWsk
gesucht. Angebote mit Licht¬
bild und Lebenslauf unter
Nr . 211 an die Enztäler-
Geschäftsstelle.

kl» «cilükn stlililii:
n , I I . .

Vsnilasiio»i! VoiliSiisel ttsste mSsie»
»le dessmte» Isaze tisite». Kenebo
»oö tsrks» «eriteo sutgsklscdti!»rc!>
et»Itl.1 tX-Ss»!vor mul nocd Sem ttto-
setie». dsoou oocd ile' dödrsucdio»-
t^ Iooi detiooiisio.

Dennacher Schwarzwald-
Teppichknsipferei

Dennach bet Neuenbürg
sucht

Helnmdkilmnneii
für Handweben , Spinnen und
Sticken.

Wenn nicht vorhanden , werden
Geräte gestellt. Anlernen kostenlos.

chlovviiä ru lisuleo gcsuedt

Ssellin blvk , jagowsir . 36

käklickv Vittsr

- L . *

*_—
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